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I w eDie Peinigung der Ruhrbepölkerung,
Aus abſolut einwandfreier Quelle wird in Berliner

politiſchen Kreiſen folgende Tatſache bekannt: Die franzö
ſiſche Regierung hat den franzöſiſchen Beſatzungsbehörden
im Ruhrgebiet den dringenden Befehl erteilt, in den
nächſten Tagen alle nur irgendwie möglichen Mittel
anzuwenden, um die deutſche Bevölkerung zu Unbe-
ſonnen heiten zu provozieren. Ausdrücklich wird
in dieſem Befehl darauf hingewieſen, die allgemeine poli
tiſche Lage Frankreichs mache es erforderlich, daß die fran
zöſiſchen Truppen im Ruhrgebiet Gelegenheit bekommenr,
gegen die angeblich un ruhig gewordene Bevölkerung
vorzugehen. Auch ſind

beſondere Provokationskommandos aus
Elſäſſern und Polen

organiſiert worden, die teils in Uniform, teils in Zivil
Eleidung ins Ruhrgebiet geſchafft wurden, um die Bevölkerung
aunfzureizen.

Der ſich von Tag zu Tag verſchärfende De ruck
auf die Behörden und die geſamte Bevölkerung des Ruhr-
gebiets dient erſichtlich dem Zweck, entweder die Ve
Lölkerung zum Aufruhr zu treiben oder ſie ſo leiden zu
laſſen, daß ſie die Regierung um Erlöſung anfleht, d. h.
daß die Regierung ſchwach werden ſoll in den Verhandlungen
mit Paris. Heute ſind in Bochum alle Bahnhöfe
beſetzt worden. Niemand kann mehr herein oder
heraus. Jn kurzer Zeit werden infolgedeſſen Nah
rungsſorgen eintreten mit allen Begleiterſcheinungen,
die zum Aufruhr führen müſſen. Handel und Gewerbe
ſtocken vollſtändig. Der große Bochumer Verein mit
faſt 28000 Arbeitern iſt mit allen Gleisverbindungen von
der Bahn abgeſchnitten Die Preſſionen im einzelnen ſind
g ar nicht zu beſchreiben. Die Menſchenjagden
in Dortmund und in Recklinghauſen ſind nur Teile dieſer
brutalen Vergewaltigung.

Die Rheinla nd kommiſſion hat, wie die „Agen-
tur Havas“ meldet, geſtern wieder eine ganze Serie von
neuen Ordon nanzen erlaſſen. Von nun ab ſoll
den Kommunen und dem Deutſchen Reiche Wiedergut-
machung eines jeden Schadens auferlegt werden,
der durch Sabotage' oder aus einem anderen Grunde, der
durch den Widerſtand des Deutſchen Reiches gegen die
Ordonnanzen der Oberkommiſſion geſchaffen wurde, ent-
ſtanden iſt. Außerdem ſoll angeordnet werden, daß von
nun ab der in Ordonnanz 167 vorgeſehene Verkehr
zwiſchen den Beamten im beſetzten Gebiet und
ihren vorgeſetzten Behörden im beſetzten Ge-
biet auf ein möglichſt ger inges Maß beſchränkt wird,
Reiſeerlaubnis ſoll nur ganz ausnahmsweiſe und

zwar nur in Fällen, in denen es ſich um unerläßliche Be
ſprechungen im Intereſſe der Bevölkerung handelt, geſtattet
werden. Die Bezirksdelegierten allein ſollen dieſe Ge
nehmigung erteilen, die nur für eine einzige Reiſe Gültig-
keit haben. Schließlich hat die Oberkommiſſion beſchloſſen,
daß, wenn in Zukunft Beſchädigungen von Anlagen feſt-
geſtellt werden, die militäriſches Jntereſſe haben, wie z. B.
an Eiſenbahnen, Telefon- und Telegraphenleiſtungen, ein
oder mehrere deutſche Beamte der Juſtiz oder der Polizei
von der Beſatzungsbehörde zu requir ieren ſind, ſowie
außerdem Beamte der Regie.
Die JInteralliierte Rheinlandkommiſſion veröffentlichteine weitere Verordnung, durch die der Berreh

den Straßenbahnen im beſetzten Gebiet eingeſchränkt wird. Als Begründung dafür wird angeführt,
daß infolge des an die Bevölkerung des beſetzten Gebiets
erlaſſenen deutſchen Verbots, die unter franzöſiſch-bel-
giſcher Regie ſtehenden Eiſenbahnen zu benutzen, der Straßen-
bchnverkehr über mäßig ausgedehnt worden ſei. Um
dem ein Ende zu machen, werden die Straßenbahnen ange
wieſen, ihren Verkehr auf die im Jahre 1922 eingehaltene
Grenze zurückzuführen.

Deutſche Proteſtnote gegen den
lehten franzöſiſchen Gewaultukt,

Berlin, 16. Juni. Nach halbamtlichen Bericht hat diedeutſche Regierung ihre Vertreter in Wie Waſtidg
ton, Moskau, Bern, Kopenhagen, Chriſtianig, Stockholm.
Riga, Warſchau und dem Haag angewieſen, eine Proteſt-
note mit einer Anlage zu übergeben wegen der Ermordung
Schlageters, wegen der ſechs Deutſchenmorde inDortmund, wegen der Ermordung des 19jährigen Moeller
o e e vanſen und wegen des Todesurteils gegen

erſeburg
(Kreisblatt)

Unparteiiſche

M Krei
Sonnabend, den 16. Juni 1923.

Prunzöſ e Propoſahtonsſommoancos,

Goerges unſchuldig.
München, 15. Juni. Wie die „Telegraphen-Union“ von

zuſtändiger Stelle nichtamtlich hört, hat ein Freund des
von den Franzoſen wegen verſuchter Sabotage zum Tode ver-
urteilten Landwirtſchaftslehrers Goerges protokollariſch
ausgeſagt, daß er zur Zeit der Tat mit Georges in ſeiner
Wohnung zuſammen war Goerges könne alſo nicht der
Täter ſein. Ein inzwiſchen freigelaſſener Mitgefangener
behauptet, Goerges ſei zu ſeinem Geſtändnis nur durch
Folter gezwungen worden. Es muß unbedingt verlangt
werden, daß die Vollſtreckung des Todesurteils ſolange
hinausgeſchoben wird, bis der Tatbeſtand geklärt iſt.

Die Beiſehung der Dortmunder Opfer.
Dortmund, 16. Juni. Geſtern nachmittag fand die

Beerdigung der ſechs Perſonen, die am Sonntag franzöſiſchen
Geſchoſſen zum Opfer fielen, unter ungeheurer Be-
teiligung aller Bevölkerungskreiſe ſtatt. Zehn Muſik-
kapellen ſpielten Trauerweiſen, während die Glocken
ſämtlicher Kirchen Dortmunds läuteten. Alle Behörden und
alle Berufe und Vereine waren vertreten. Sämtliche Ge
ſchäftslokale und Reſtaurationen in der Stadt waren ge-
ſchloſſen. Die evangeliſche und die katholiſche Geiſtlichkeit
ſchritt hinter den ſechs Wagen, die je einen Sarg trugen.
Hinter der Geiſtlichkeit gingen die Angehörigen. Der Vor-
beimarſch des Zuges dauerte über Stunden.
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brechen Weſtfalen nicht, ſolange Jhr ihm mit der Tat helft.

Darum gebt zum

Deutſchen Volksopfer!

EEuuneneue Gewulturteile
Werden, 15. Juni. Die Verhandlung des franzöſiſchen

Kriegsgericht gegen den Direktor Falke nahm den gleichen
Verlauf wie die gegen Direktor Kellermann. Der Anges
klagte wurde entſprechend dem Antrag des Staatsanwalts
zu fünf Jahren Gefängnis und 6,2 Millionen
Franes (rund 43 Milliarden Mark) Geldſtrafe verurteilt
Jn dem Verfahren gegen den Prokuriſten Friedmann
hob der Verteidiger hervor, daß Friedmann lediglich den Be-
fehl zur Kohlenlieferung entgegengenommen, ihn aber ſofort
an Generaldirektor Futſche, auf deſſen Namen der Befehl
lautete, weitergegeben habe. Der Staatsanwalt beantragt
gegen Friedmann drei Jahre Gefängnis um 8 Millionen
Francs (rund 57 Milliarden Mark) Geldſtrafe. Das Ur-
teil lautete auf die beantragte Geldſtrafe, von einer Gefäng-
nisſtrafe wurde abgeſehen.

Die engliſchen Fragen un Fraunkreich,
London, 16. Juni. „Evening Standard berichtet: Die

acht wichtigſten Fragen des engliſchen Fragebogens an
Frankreich lauten folgendermaßen:

1. Was würde Frankreich als befriedigendes Vorgehen
der deutſchen Regierung zum Zwecke der Beendigung oder
Außerkraftſetzung des paſſiven Widerſtandes im
Ruhrgebiet anſehen und welche Gewähr beſteht nach fran-
zöſiſcher Anſicht dafür, daß die deutſche Regierung in der
Lage iſt, eine ſolche Aktion durchzuführen, wenn ſie dazu
verpflichtet werden ſollte?

2. Welches iſt der nächſte franzöſiſche Schritt,
wenn es Deutſchland gelingen ſollte, den paſſiven Wderſtand
aufhören zu laſſen? Wie würde die militäriſche Okku-
pation dadurch berührt werden?

3. Wann würde die Beſetzung des Ruhrgebiets
endet und in welchen Etappen würde ſie erfolgen?

4. Welche wirtſchaftlichen Maßnahmen würde
Frankreich ergreifen?

5. Unter welchem Regime und nach welchen Geſichts
punkten würden die Eiſenbahnen im Rheinlande
betrieben werden?

6. Welche Abſichten vertritt die franzöſiſche Regierung
betreffs eines Moratoriu ms für Deutſchland

be-
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Die Kanzlerreiſe.
Das Sprichwort ſagt: „Man ſoll den Tag nicht vor

dem Abend loben!“, und wenn wir uns mit der Reiſe
des deutſchen Kanzlers Dr. Cuno erſt heute be
ſchäftigen, ſo geſchieht das in dieſer Erkenntnis. Es war
früher üblich, die politiſche Bedeutung miniſterieller Rund
reiſen, noch ehe ſie angetreten waren, dick zu unterſtreichen
und auf die Pfade, welche die hohen Vertreter der re
gierenden Gewalt beſchreiten ſollten, ſchon vorher Lorbeern
auf Vorſchuß zu ſtreuen. Wir freuen uns, feſtſtellen zu
dürfen, daß der gegenwärtige Leiter der deutſchen Politik
nicht ſo geräuſchvoll vorgeht, daß er kein Vielredner ge
worden iſt, daß ſein Bedürfnis nach Senſation gering und
ſein Gefühl für die Würde des Amtes, das er vertritt, ſo aus
geſprochen iſt. So können wir denn heute feſtſtellen, und
wir haben begründeten und ausreichenden Anlaß zu dieſer
Feſtſtellung, daß die Reiſe des Kanzlers ins weſtliche Deutſch
land nicht nur für ihn, ſondern für die geſamte Reichs
regierung, wie auch für die Bevölkerung der dortigen Länder
von gutem Ertrage geweſen iſt. Der Reichskanzler hat Ge-
legenheit gehabt, ſich direkt ohne die Zwiſchenſchaltung des
amtlichen und halbamtlichen und öffentlichen Nachrichten
apparates über die herrſchende Stimmung zu informieren.
Nichts iſt ſchwerer, als ſich über Stimmungen im Lande
zu unterrichten, wenn man in Berlin ſitzt. Berlin iſt
mit einem Drahtgitter umgeben, das nur Stimmungen und
Meinungen von ganz beſtimmter Färbung durchzulaſſen

Nachrichten zu ſein, während kein Schimmer von Optie
mismus hindurchgelaſſen wird. Aber wir brauchen den
Glauben an unſere gute Sache und unſer Recht, das Ver
trauen auf unſere Zukunft, wenn wir in dieſer ſchier
verzweifelten außenpolitiſchen Lage den rechten Weg finden
wollen. Ein altes griechiſches Märchen ſpricht von einem
Rieſen Antäos, dem beim Berühren des Erdbodens immer
ſeine Kräfte wiedergekommen wären. Es ſcheint ſich eine
ähnliche Wechſelwirkung zwiſchen Volk und Regierung bei
derlei Reiſen feſtſtellen zu laſſen. Der Zuſammenhang
zwiſchen Staatsleitung und Nation wird damit wieder her-
geſtellt. Die Eindrücke des Kanzlers aber waren: Dev
Widerſtandswille, die Widerſtandsmöglichkeit ſind u n-
ge broch en: man wird nicht nachgeben und man will
nicht nachgeben. Keinerlei Neigung wurde feſtgeſtellt, die
auf ein Erlahmen der Abwehr hindeuten könnte. Alle
Kreiſe, mit denen der Kanzler und die Regierungsvertreter
in Berührung gekommen ſind, waren ſich einig in der
Ablehnung des Abbaues des Widerſtandes. Das wird ſeine
Rückwirkungen haben. Die Regierung bedarf der Stützung
durch die breite Maſſe des Volkes Die rein parteipolitiſche
Verbindung mit der Nation genügt nicht, das hat dieſe Reiſe
wiederum gezeigt. Wir gehen wohl nicht fehl in der Hoffnung
wenn wir uns von dieſer Reiſe weitgehende Rückwirkungen
auf die auswärtige Politik verſprechen. Unſere einzige Waffe
iſt der Widerſtand. Wenn wir jetzt dieſe Waffe auch nur
zögernd benutzen wollten, ſchlagen wir ſie uns ſelber aus
der Hand. Jm franzöſiſchen Volke, in der franzöſiſchen
Regierung herrſcht die Stimmung vor, das franzöſiſche Heer
habe im Ruhrgebiet eine vernichtende und entſcheidende
Niederlage erlitten. Dieſe Niederlage iſt ihm beigebracht
worden durch den paſſiven Widerſtand Deutſchlands. Man
wird es nirgendwo in der Welt verſtehen, wenn wir heute
verzichten würden, in einem Augenblick, der uns den Sieg zu
bringen verſpricht. Wir ſprechen mit Bedacht vom Siege;
denn wenn wir auch noch auf lange Zeit hinaus keine Aus
ſicht haben, einen Sieg feiern zu dürfen, wenn uns auch
ſchwere Erſchütterungen und Kämpfe bevorſtehen, ſo ſind
wir dennoch an dem Punkte angelangt, in dem die Rich-
tung nach oben geht, wenn wir es wollen. Wenn die Re
gierung als Ertrag dieſer Reiſe, und wie geſagt, wir haben
Anlaß zu dem Glauben, daß dies der Fall ſein wird, den
feſten Entſchluß nach Hauſe bringt, die Nation weiter
in der gleichen Richtung zu führen wie bisher, nicht
nachzugeben, nicht ſchwach zu werden im Widerſtande
gegen den Unterjochungswillen Frankreichs, dann können
wir alles vom Schickſal er hoffen, auch wenn wir alles
zu verlieren ſcheinen.

7. Wie gedenkt Frankreich die Zollinie zwiſchen
dem beſetzten und dem unbeſetzten Gebiet zu regeln?

8. Wie weit iſt Frankreich bereit, ſeine Anſprüche
auf die verſchiedenen Kategorien von Reparationsbonds zu
modifizieren?

Paris, 16. Juni. Aus Brüſſel wird dem „Temps“
berichtet, daß die franzöſiſche Regierung ſich an die
belgiſche Regierung mit dem Vorſchlag gewandt habe, eine
gemeinſame Antwort auf die von England geſtellten

ſcheint. Beſonders durchläſſig ſcheint es nur für defaitiſtiſche e



in Brüſſel von der engliſchen Regierung eine Abſchrift
ner Fragen, die an Frankreich gerichtet wurden, überreicht

worden. Theunis und z ar führen trotz der von
ihnen überreichten Demiſſion die Geſchäfte der auswärtigen
Politik weiter.

Jn London nimmt man an, daß die Antwort
Poincares auf die engliſchen Anfragen ſpäteſtens An-
fang nächſter Woche eintreffen wird. Es iſt nach wie
vor damit zu rechnen, daß Deutſchland durch ein en gliſch-
franzöſiſche Kompromiß nahegelegt werden
dürfte, die Waffe des paſſiven Widerſtandes
niederzulegen, ohne daß es dabei irgendwelche
greifbaren Zugeſtändniſſe erhält, die für die kom-
menden Verhandlungen auf wirtſchaftlichem oder politiſchem
Gebiet als bindend dienen könnten.

Noch keine engliſche Anfrage in Berlin.
Verlin, 16. Juni. Aus London verlautet, daß die

engliſche Regierung von der deutſchen Regierung ergän-
zende Angaben zur deutſchen Denkſch rift zu
erhalten wünſche, um feſtzuſtellen, welche K o nzeſſionen
die deutſche Regierung für die Preisgabe des paſſiven
Widerſtandes, ſoweit er auf amtlichen Maßnahmen be-
ruht, fordern würde. An Berliner zuſtändiger Stelle iſt
eine Beſtätigung dieſer Nachricht nicht zu erlangen: es
wird aber erklärt, eine derartige Rückfrage Englands auf
diplomatiſchem Wege oder durch ein Schreiben ſei bis jetzt
nicht eingetroffen.

kine Enthüllung s0uerweins,
Paris, 15. Juni. Sauerwein, der vom „Matin“

nach London geſandt worden iſt, um ſich anläßlich der
Spannung zwiſchen den alliierten Kabi-netten über die Stimmung der Londoner poli-
Tiſchen Kreiſe zu vrientieren, erklärt in einem langen
Telegramm:

„Das letzte deutſche Angebot ſei tatſächlich in der
CKity ausgearbeitet worden und ſei nichts an
deres als der vielbeſprochene und niemals veröffentlichte
Wlan Mac Kennas. Man hätte Cuno das Verſprechen
gegeben, einen entſcheidenden diplomatiſchen
Schritt zu tun. Die engliſche Regierung ſollte eine
Art Ultimatum an Frankreich ſenden und es
zwingen, den deutſchen Vorſchlag als Disküſſionsbaſis an
zunehmen.“
Ehe nicht weitere Nachrichten vorliegen, wird man mit

einiger Zurückhaltung dieſe engliſch-deutſche Zuſammenarbeit
aufnehmen müſſen.

Poincarö vor der Kummer.
Paris, 16. Juni. Jn der Kammer begann geſtern

die mit großer Spannung erwartete Debatte über die
Jnnenpolitik der Regierung. Sowohl Poincare, wir
die meiſten übrigen Miniſter waren anweſend. Als erſter
Redner interpellierte ein Vertreter des Block National,
Herr Ybarnegarrey, die Regierung darüber, welché
Haltung ſie im Kampfe zwiſchen dem Block der Linken
und dem Nationalen Block einzunehmen gedenke. Er ging
von dem angeblich herrſchenden Gerücht aus, daß in Deutſch
landd eine Erhebung zu erwarten ſei. Frankreich könne

ch dann auf die Linksparteien nicht verlaſſen, da
ſe gegen die Ruhrbeſetzung ſeien und nur daran denken,

die Regierung zu ſt ürzen, um das Ruhrgebiet zu räumen.
ſchloß mit der Aufforderung an die Regierung,

ſich wieder auf die Mehrheit vom 16. November zu ſtützen.
Nach ihm ergriff der offizielle Sprecher dieſer Mehrheit,
CKollel das Wort und darauf Pellet. Er ſetzte die
Grundſätze des Block National auseinander, die ſich mit
den urſprüngigen Grundſätzen des linken Blocks vereinigen
ließen. Wenn ſich trotzdem der Gegenſatz der beiden Gruppen
in der letzten Zeit verſchärft habe, ſo ſei das die Schuld
der Radikalſozialiſten. Pellet fordert die Regierung auf,
zwiſchen den beiden Parteigruppen im Hauſe zit wählen.

J Povinecare hielt darauf eine längere Rede, die
den Eindruck einer Abſage an die linke Seite des
Hauſes erweckte. Die Regierung habe nichts gegen extreme
Politiker im Hauſe; doch ziehe ſie es vor, daß dieſe in der

betreffs der Ruhrbeſetzung zu erteilen. Jm übrigen Oppoſition blieben. Weiterhin erklärte Poineare, daß die
innere Politik Frankreichs ſich den Forderungen der aus-
wärtigen Politik anpaſſen müſſe. Er bat die Mehrheit,
ihn zu unterſtützen und ſich nicht von den gewiſſen Lie-
dern einer Völkerverbrüderung betören zu
laſſen, denn, ſo fuhr er fort, wenn ich heute geſtürzt
werden ſollte, ſo braucht man in Berlin darüber keine
Freude zu empfinden, denn die Regierung, die mein
Nachfolger übernehmen würde, müßte meine auswärtige
Politik fortſetz en.Darauf trat eine Pauſe ein. Jn den Wandelgängen
der Kammer war der Eindruck vorherrſchend, daß nach
dieſer Rede der ſogenannte Linksblock nicht für Poincare
ſtimmen werde.

sicmbulijski erſchoſſen
Paris, 15. Juni. Nach einer Reutermeldung aus Sofia

wurde Stambunlijski auf der Flucht durch einen Schuß
getötet.
Der Tod Stambulijskis wird durch die Regierung be-
ſtätigt. Stambulijskt war bei dem Orte Colak gefangen
genommen worden, wobei er ſich dem Kommandanten der
Militärabteilung ſelbſt ergab. Um 3 Uhr nachmittags wurde
er im Automobil nach Pazardſchik übergeführt. Unterwegs
nahm die Bevölkerung indeſſen eine drohende Haltung ein
und verſuchte ihn zu lynchen, ſo daß Stambulijski nach
ſeinem Geburtsorte Slavowitzka zurückgebracht werden mußte.
Dabei wurde das Militär von bewaffneten Bauern über-
fallen und es gelang Stambulijski zu ent fliehen. Auf
dieſer Flucht kam es zu einer Schießerei, bei der er ge-
tötet wurde. Die Regierung erklärt, ſie bedauere dieſes
Ereignis und werde eine genaue Unterſuchung führen. Nach
der Erſchießung Stambulijskis trafen etwa 15 Kraftwagen
und Laſtautomobile mit Offizieren und Mannſchaften in
Sofiga ein, wo ſie mit Blumen über ſchüttet und
feierl ich empfangen wurden.

Eine Kontrollkommiſſion der Kleinen Entente?
Wien, 16. Juni. Jnformationen aus ſüdſlawiſcher

diplomatiſcher Quelle beſagen, daß die Regierung von Bel-
grad und auch die von Athen und Bukareſt entſchloſſen iſt,
von der bulgariſchen Regierung die Annahme einer Kon-
trol l kommiſſion der Kleinen Entente in Sof in
zu fordern.

Der Münchener hochverrutsprozeß.
München, 15. Juni. Jn der weiteren Vernehmung

des Zeugen Dr. Bernh u ber im Hochverratsprozeß, er-
klärte dieſer zuſammenfaſſend, durch ſeine Hände ſeien 60
bis 65 Millionen Mark gegangen, die 8 bis 10 Pakete nicht
einberechnet, von denen er annahm, daß ſie auch Geld
enthielten. Hierauf wurde zur Vernehmung des Zeugen
Dr. Ruge geſchritten. Er wird zunächſt unvereidigt ver-
nommen, weil gegen ihn möglicherweiſe der Tatbeſtand der
Begünſtigung gegeben ſein könnte. Ruge erklärte, er ſei als
geiſtiger Führer von „Treu-Oberland“ und von „Blücher“
angeſehen worden. Darauf wäre auch ſeine Verhaftung,
zurückzuführen. Er behauptete, daß die Bernreuter, Hugo
Aumüller uſw. bewußt ein Spiel getrieben hätten, das ge-
eignet geweſen wäre, eine Aenderung der Machtverhälth
niſſe in Bayern herbeizuführen? Kurz vor der Aktion hätten
ie es aber mit der Angſt zu tun bekommen und die ganze
Ingelegenheit verraten. Hierauf kündete der Staatst

anwalt für Montag die Vernehmung weiterer Zeugen an.
U. a. ſoll Frau Schmitz Ausſagen machen bezüglich eines
intimen Verkehrs von Munk mit dem franzöſiſchen Ge-
ſandten Dard. Das Gericht ſchritt dann zur Verleſung
der Protokolle des verſtorbenen Angeklagten Machaus.

Alarmgerüchte in Bayern.
München, 15. Juni. Die „Münchener Neueſten Nach

richten“ treten Gerüchten von Anhäufungen ſtſchechiſcher
Truppen an der vayeriſchen Grenze entgegen. Es ſcheine
ſich darüber um übertriebene Alarmnachrichten
zu handeln, die keinerlei ernſten Hintergrund
haben dürften. Einem anderen Gerücht, daß zwiſchen der
Reichsregierung und der bayeriſchen Meinungsverſchieden-
heiten bezüglich der Ruhrpolitik herrſchten, tritt der dem
Abgeordneten Held naheſtehende Regensburger Anzeiger“
entgegen.

Aus Stadt und Umgebung
Bem Provimigimiſſionsfeſt zum lrußz!

Merſeburg darf ſich freuen, einmal eine Miſſionsver-
ſammlung in großem Stil in ſeinen Mauern zu haben! Der
Miſſionsgedanke iſt in unſerer Zeit von beſonderer Wichtig-
keit, denn in allen Völkern der Heiden zeigt ſich ein
Sehnen nach Neuem, nach einer befriedigenden Religion.
Da iſt es Pflicht, in der Arbeit nicht nachzulaſſen. Gerade
China bedarf jetzt beſonderer Beachtung. Darum iſt es wert-
voll, daß wir von ſachkundiger Seite über dieſes wichtigſte
Miſſionsgebiet hier hören werden. Miſſionsdirektor Knak-
Berlin iſt erſt vor kurzem von einer langen Viſitationsreiſe
von dort zurückgekehrt, kann uns alſo am beſten vrientieren.
Wir heißen ihn und alle die am Prvvinzialmiſſionsfeſt
mitwirken, in Merſeburg herz lich willkommen!

Die Tagung ſelbſt wird zwei Tage in Anſpruch nehmen.
Eröffnet wird das Miſſionsfeſt am Sonntag Vormittag
durch den Feſtgottesdienſt im Dom, in welchem General
ſuperintendent Schöttler die Predigt halten wird. Für
die Kindergottesdienſte unſerer Stadt iſt dann eine gemein-
ſame Miſſionsfeier anſchließend in der Marktkirche, wo
Miſſionar Hei l -Skopau den Kindern von ſeiner früheren
vielſeitigen Tätigkeit erzählen wird. Am Nachmittag findet
ein Volksabend im Dom ſtatt; hier ſpricht Miſſionsdirektor
Knak-Berlin über China. Während am Montag Vor-
mittag in den einzelnen Schulen Miſſionsſtunden abgehalten
werden und die amtliche Konferenz der Vertreter ſtattfindet,
ſchließt ſich dann am Nachmittag 3 Uhr im Schloßgartenſalon
die Hauptverſammlung an, wo wieder der Miſſionsdirektor
über das Thema „Können wir in China noch Miſſion
treiben ſprechen wird. Eine gemeinſame Schlußfeier um
e 6 Uhr im Dom beſchließt dann die Tagung, der wir keinen
erfolgreichen, ſegenbringenden Verlauf wünſchen!
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Lehrer Meinhardt geſtorben.
Geſtern Abend ſtarb an einer durch Jnſektenſtich her-

vorgerufenen Blutvergiftung Herr Aloys Meinhardt,
Lehrer an der katholiſchen Volksſchule. Der Verſtorbene war
ein vortrefflicher Menſch, in den weiteſten Kreiſen bekannt
und allgemein beliebt, ein hervorragender Pädagoge, dem
das Wohl ſeiner Kinder ſehr am Herzen lag. Die katholiſche
Gemeinde verliert einen treuen Freund und Mitarbeiter.
Jn 26 jähriger Tätigkeit in hieſiger Stadt hat er viel
Segen geſtiftet. Sein Andenken bleibt in Ehren. Die Bei-
ſetzung erfolgt Dienstag Nachmittag.

Ter fällige Fahrraddiebſtahl.
Jm Hauſe Weiße Mauer 34 wurde einer Dame das

Fahrrad geſtohlen. Auf dem heutigen Wochenmarkte wurde
einer Dame aus der Handtaſche das Portemonnaie mit
70000 Mark Jnhalt geſtohlen.

Der neue Promengdenweg am Gotthardtsteich
iſt nunmehr fertiggeſtellt, nachdem die Brücke über den
Ausfluß der Geiſel geſtern in ihrem Bau beendet und
dem öffentlichen Verkehr übergeben iſt. Zweifellos bedeutet
die Fertigſtellung dieſes anmutigen Weges am Gotthardts-
teich eine weſentliche Bereicherung unſerer Spaziergänge,
an denen wir ja in Merſeburg nicht gerade Ueberfluß
haben.

Ein Stückchen „Poſtgeſchichte“.

Ein Leſer ſchreibt uns: Unſere Poſt, an deren Leiſtungs
fähigkeit niemand zweifeln wird, hat auch ſchwache Stunden,
und das ganz beſonders in der Mittagszeit, wenn der
Schalter nur für Telegramm- Annahme geöffnet iſt. Offen
iſt er, aber man denke nur nicht etwa, daß man deshalb
ſein Telegramm auch los wird. Vorgeſtern erging es mir
nämlich ſo, daß ich ein glücklicherweiſe nicht allzu dringen-
des Glückwünſchtelegramm aufgeben wollte, wobei ich von
dem Beamten die ungeheuerliche Tat verlangte, mir auf
Zehntauſend Mark neun Tauſender zurückzugeben. Das war
einfach nicht möglich er hatte ſchon abgerechnet, ſchien auch
ſonſt im ganzen Poſtgebäude keine Gelegenheit zu haben, mir
irgendwie zu meinem Rechte zu verhelfen kurz und gut:
ich mußte mit meinem Telegramm wieder heimwärts ziehen.
Ein Glück nur, daß es kein dringendes Telegramm war,
ſonſt wäre man nämlich ſchneller mit einem einfachen Briefe
zum Ziele gekommen!

80 jährige Merſehurger Domſchul-Reminiscenz.

Eine hübſche Erinnerung brachte der diesjährige Wieder-
Beginn des Unterrichts am Merſeburger Domgymnaſium nach
den Oſterferien. Zu derſelben Zeit vor 80 Jahren nach
den Oſterferien 1843 übernahm der damalige Quartus und
ſpätere Subrektor Thielemann den Schreibunterricht, der
bis dahin beſorgt war vom Bürgerſchullehrer Rönnecke,
geb. 12. Februar 1812, geſt. 12. Auguſt 1891. Daß
ein Gymnaſiallehrer den Schreibunterricht gehabt hat, wird
Manchem ſchier unglaublich klingen und doch ſteht es aus-
drücklich im Jahresbericht von Oſtern 1843 und wir alten
Domſchüler wiſſen es ſelbſt, daß unſer lieber Subrektor
Thielemann es noch ſehr lange Zeit getan hat, bis er 1874
än den wohlverdienten Ruheſtand trat.

Carl Heinrich Thiel emann ward geboren laut Dom,
Kirchenbuch am 31. Januar und laut Grabſtein am 1.
Februar 1809 zu Merſeburg in dem Haus Apothekerſtraße 2,
wo in ſpäterer Zeit bis zur Vertreibung der Juden 1514 die
Synagoge war, daher das Grundſtück den Namen „Juden-
ſchule“ hat. Er beſuchte die Merſeburger Domſchule und
ſtudierte auf der Univerſität Leipzig und Halle Philologie.
Nach beſtandenem Examen ward er Michaelis 1833 Colla-
borator am Merſeburger Domgymnaſium, 1841 iſt er als
Quartus genannt und 1850 ascendierte er als Subrektor

Seine vor 80 Jahren Oſtern 1843 erfolgte Uebernahme
des Schreibunterrichts wird manchem Fernſtehenden als wenig
intereſſante Notiz erſcheinen, aber welch köſtliche Reminis-
cenzen bringt für alte Domſchüler der Schreibunterricht bei
Subrektor Thielemann. Mit ſeiner wunderbar ſchönen Hand-
ſchrift ſchuf er Liebe zum Schönſchreiben. Wie gern ließen
wir uns von ihm unſeren Namen ins Buch ſchreiben und
gern tat er es. Manche wünſchten ſogar ihren Namenin griechiſcher Schrift, da aber ſagte er freundlich „Ach
du biſt nicht recht geſcheit!“.

Vorſchrift war, beim Schönſchreiben iſt kein Löſchblatt
zu verwenden! Wenn daher die Seite herunter war, mußte
hübſch gewartet werden bis es trocken war, und hierzu mußte
jedesmal gefragt werden. Somit ertönte bald hier bald
da: „Herr Subrektor, darf ich ein Weilchen warten Und
es kam die Antwort: „Ja, warten!“ Witzige Domſchüler
kamen darauf, die Frage in allen möglichen und unmöglichen
Variationen zu machen, „Herr Subrektor, darf ich warten,
darf ich etwas warten, darf ich ein wenig warten?“ ete. Und
freundlich ſprach er: „Ja, warten!“ Andere aber wurden
kühn in ihrem Witz und ſragten: Herr Subrektor darf

ich ein Linschen oder gar ein Erbschen oder gar ein Häppchen
warten Da kam freilich keine freundliche Antwort, ſondern
etwas Anderes! Lange aber hat er dem Sünder nie ge-
zürnt. Bald ſprach er wieder freundlich: „Ja, warte.“

Beſonders hübſch war die letzte Stunde vor den Ferien,
die war für den Unterricht zu gut und ward zum Erzählen
oder zum Vorleſen benutzt, was aber auch eine Art Unter-
richt war, bei dem wir profitierten. Man lernte ſchön er-
zählen. Wie fein verſtand es unſer lieber Subrektor Thiele-
mann und wie gern hörten wir ihn erzählen aus ſeinem
Leben, aus ſeiner Jugendzeit, und von ſeinen Reiſen. Das
ſind Erinnerungen fürs Leben. Wie gern ihn ſeine Dom-
ſchüler erzählen hörten beweiſt, daß er auch an dunklen
Wintertagen gebeten ward, unter Hinweis auf die Finſternis
lieber etwas zu erzählen. Gern tat er es und wir hatten
es gern.

Der Jahresbericht des Merſeburger Domgymnaſium von
Oſtern 1843, wo uns die Erinnerung an den vor 80 Jahren
begonnenen Schreibunterricht unſeres lieben Subrektor Thiele-
mann erhalten iſt, bringt uns noch ein Andenken von ihm.
Er iſt der Verfaſſer der darin enthaltenen Schrift: „Die
Trachinerinnen des Sophokles.“ Wer Subrektor Thielemann
gekannt hat, weiß, wie ſein dortiges Schlußwort ſeinem
beſcheidenen Weſen entſpricht: „Ueberſchaue ich den Weg, ſo

überkömmt mich ein eigenes Gefühl, daß ich in die Schranken
getreten bin gegen Männer, die mir weit überlegen ſind. Jch
kann aufrichtig verſichern, nicht der Geiſt des Widerſpruchs
iſt die Veranlaſſung dazu geweſen, ſondern einzig und allein
die Liebe zu unſerem Dichter und das Streben, den innerſten
Pulsſchlag ſeiner Poeſie zu erlauſchen.“ Die Worte klingen,
als ob wir unſeren lieben Subrektor Thielemann hörten.

Das Domgymnaſium ſtand damals noch in ſeiner alten
Stelle neben dem Dom vor und über den Kreuzgang gebaut,
bis es am 18. Oktober von den Donmſchülern verlaſſen
und in den eigentümlich gelb-blauen Neubau ſchräg gegen
über verlegt ward, wo es heute noch iſt. Jn der Frei-
viertelſtunde tummelten ſich die Schüler auf dem Domplatz
und die Lehrer promenierten dort in allerlei Unterhaltung
und ſpeiſten ihr Frühſtück. Als nun Subrektor Thielemann
Michaelis 1874 in den Ruheſtand getreten war, kam er
nach den Ferien in der Freiviertelſtunde auf den Domphatz.
Als er dort an der Ecke der Domkurie erſchien, rief ein
Domſchüler: „Der Subrektor iſt wieder da!“ und alle
ſprangen ihm entgegen und reichten ihm die Hand. Freudig
bewegt hat er uns die Hand gedrückt. Der Vorgang iſt mir
unvergeßlich. Wie hoch erfreut er ſelbſt darüber war, hat
er, wie ich es aus beſter Quelle weiß, im Krfis ſeiner Be
kannten gern erzählt.

Beim Hora-Singen im Merſeburger Dom war Sub-
rektor Thielemann Vorſänger. Der Hora-Chor beſtand aus
dem Domgeiſtlichen und dem Domſchullehrern, die als Vica-
rien und Choraliſten zum Domkapitel gehörten und in Ver
tretung der Domherrn jeden Sonnabend im Dom Hora
ſangen. Am Karfreitage Nachmittag in der Sterbeſtunde
ſangen auch die Domherren Hora. Manches Mal hat Sub-
rektor Thielemann in ſeiner langen Amtszeit als Vorſänger
gewirkt, bis der ſeit Jahrhunderten beſtehende Hora-Sang
1874 verſtummte. Hoch oben im Giebeldreieck vom Dom
grüßt noch heute das Hora-Glöcklein.

Als Amtswohnung hatte Subrektor Thielemann die
Curia Viegarige St. Catharinge Oberburgſtraße 2. Er wohnte
alſo gegenüber der Apothekerſtraße, wo er am 31. Januar
1809 geboren ward und hat ſomit von ſeiner Wohnung auf
die Stätte ſeiner Kindheit geſchaut. Seine Amtswohnung
behielt er auch als Emeritus. Alltäglich kam hierher von
ſeinem Schwager Alexander Schulenburg vom Vorwerk
Werder der Milchwagen mit dem Schimmel und verſorgte die
Merſeburger mit Milch pro Liter 18 Pfennige, was heut zu
Tage wie ein Märchen klingt. Der Eiſenring in der Mauer,
wo der Schimmel ſtand, iſt heute noch vorhanden, aber wo
bleibt die Milch für 18 Pfennige!

Am 29. und 30. Juni und 1. Juli 1875 begingdas Merſeburger Domgymnaſium ſein 300jähriges Jubi-
läum. Das waren ſchöne Tage für junge und alte Dom-
ſchüler und für Subrektor Thielemann war beſondere Freude.
Von nah und fern kamen alte Domſchüler herbei in die
Stiftsſtadt Merſeburg, mancher bekannte Name tauchte auf
und manch frohes Wiederſehen hat es gegeben. Jn lieber
Erinnerung ward Subrektor Thielemann von ſeinen alten
Schülern begrüßt und er freute ſich herzlichſt darüber. Gern
hat er von den Jubiläumtagen erzählt und beſonders, wie
ſeine alten Schüler an ihn hergetreten ſind mit dem freund-
lichen Wort: Mein lieber Lehrer.

Jm Jahr darauf iſt Subrektor Thielemann in ſeiner
Amtswohnung am 28. März 1876 heimgegangen. Seine
Ehefrau Bertha Thielemann geb. Schulenburg, geb. am
16. Januar 1822, iſt ihm am 14. Juni 1876 gefolgt.
Beide ruhen nahe beieinander auf dem Merſeburger Stadt
gottesacker Abtlg. III. Es iſt, wenn man von der 2. Ab-
teilung in die 3. Abteilung hereinkommt, links vorn in
der erſten Reihe. Gewiß beſucht manch alter Merſeburger
Domſchüler gern ſeines lieben Subrektor Thielemann Grab
und gedenkt ſeiner dankbar.

Arthur Schwickert.



Neue Erhöhung der Eiſenbahntarife.
Jm Reichsverkehrsminiſterium werden zurzeit Bera-

tungen gepflogen, die ſich in Anbetracht der raſchen Markent-
wertung damit beſchäftigen, ſchon in allernächſter Zeit er
hebliche Erhöhungen der Perſonen und Güter-
tarife auf der Reichseiſenbahn vorzunehmen. Bedingt
wird dieſe unerfreuliche Maßnahme durch die Ko h len-
preiserhöhung. Eine Beſchleunigung der Einführung
der erhöhten Tarife iſt geboten, ſo daß vorausſichtlich, wie
wir erfahren, ſchon während der Reiſezeit, alſo im
Juli und Auguſt, die neue Hinaufſetzung des Perſonentarifs
in Kraft treten dürfte.

Fahrſcheinhefte für Ferienſonderzüge, die be-
reits gelöſt ſind, werden nicht nachträglich mit einem Zu-
ſchlag verſehen werden.
BVervielfachung der Vorauszahlungen

ſteuer.
Der Steuerausſchuß des Reichstages behandelte in ſeiner

Sitzung am Freitag den Antrag Marx und Genoſſen (Zentr.)
der die Erhöhung der Vorausz ahlungen auf
die Einkommen- und Körperſchaftsſteuer auf
das Zehnf aſche erhöhen will. Von deutſchvolksparteilicher
Seite wurde auf den Vorſchlag des Profeſſors Günther ver-
wieſen, den Multiplikator nach dem Verhältnis des Steigens
der Beamtengehälter feſtzuſetzen, wonach man eine Verzwölf-
pder eine Verfünfzehnfachung der Vorauszahlungen für an-
gemeſſen erachten könne. Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes
erklärte jedoch, daß erſt eine Verfünfundzwanzig-
fach ung der Vorauszahlungen einen annähernden Aus-
gleich für die Geldentwertung bedeuten würde. Eine Eini-
gung über die Höhe des zu wählenden Multiplikators konnte
nicht erzielt werden. Die Beratungen werden in den
nächſten Tagen fortgeſetzt.

Immer weitere Steigerung der Lebenshaltungskoſten.
Fraglos aus der weiteren Verſchlechterung des äußeren

Markwertes reſultierend, hat ſich nach den Berechnungen
der „Jnduſtrie- und Handelszeitung“ in der vergangenen
Woche, vom 9. bis 15. Juni, eine abermalige höchſt weſent-
liche Verteuerung des allgemeinen Lebenshaltungsaufwandes
vollzogen, die diesmal neben der Steigerung der Nahrungs-
mittelpreiſe vornehmlich durch die beſonders ſtarke Erhöhung
der Brennſtoffpreiſe, des Gaspreiſes, der Ver-
kehrstarife und eine weitere Verteuerung einiger wichtiger
häuslicher Gebrauchsartikel hervorgerufen wurde. Der Ge-
ſamtindex ſtieg vom 5894fachen auf das 6740fache
der Vorkriegsbaſis, ſomit um 14,4 v. H. Jm Vergleich zu
der zweiten Maiwoche, in der die Teuerungsmeßziffer der
„Jnduſtrie- und Handelszeitung“ noch das 3474fache betragen
hatte hat ſich ſomit eine Verteuerung um 94 v. H. innerhalb
von vier Wochen vollzogen.

Eingeſandt
Zum Merſeburger Kinderfeſt.

Die Frage, ob und in welcher Form das Kinder-
feſt wieder gefeiert werden ſoll, iſt zwar ſeit, Beendihung
des Krieges ſchon mannigfach erörtert, aber noch nicht vom
hiſtoriſchen Standpunkt aus gewürdigt worden. Anſcheinend
ſind die einſchlägigen Verhältniſſe einem großen Teil der
Einwohnerſchaft unbekannt. Ueber den Urſprung des Feſtes
habe ich bereits im Jahre 1911 einen Aufſatz veröffentlicht.
Hiernach wurde das Kinderſeſt im Jahre 1843 eingeführt
zum 300 jährigen Gedächtnis der erſten evangeliſchen Predigt
in der hieſigen Stadtkirche, gehalten von dem Lizentiaten
Reynhart aus Leipzig. Mit welcher Begeiſterung das Feſt
damals in allen Kreiſen begangen worden iſt, kann man aus
dem umfangreichen Bericht in den „Merſeburgiſchen Blättern“
von 1843 erſehen. Er war ein Volksfeſt im wahren Sinne
des Wortes. Der Gedanke an die Einführung des „freien
evangeliſchen Bekenntniſſes“ wie es urkundlich heißt
ab der Veranſtaltung die rechte innerliche Weihe. 73 Jahr

hindurch wurde die Eigenart des Feſtes gewahrt, galt ſie
doch als ein wertvolles. Stück deutſchen Vohkstums. Darum
hat das „Merſeburger Kinderfeſt“ m. E. nur dann weitere
Berechtigung, wenn es trotz aller Hemmniſſe im Sinne
ſeiner Gründer gefeiert wird. G.

auf die Einkommene

Schlageter.
(Mel.: Es geht bei gedämpfter Trommelklang.)

Schreit laut unſre Qual in die Welt hinein!
Laßt wild uns klagen die bittre Pein!
Allmächtiger, hör' unſre Marter und Not:
Gerad' einer der Beſten der Deutſchen iſt tot!

Er wurde ermordet von Feindesbrut.
Treu gab er für uns hin ſein edles Blut.
Erſtehen nicht Rächer, die kühn ſind, wie er?
Rüttle uns wach, Held Schlageter!

Eine Leſerin.
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Zum Raub des Luther-Katechismus in der Marien-Bibliothet
zu Halle,

über den wir vor einigen Tagen berichteten und der durch
die ganze deutſche Preſſe gegangen iſt, wird uns noch ge-
meldet:

Die Hausſuchung in der Wohnung des Diebes förderte
noch andere Ueberraſchungen zu Tage. Neben dem geraubten
Katechismus und vielen anderen koſtbaren Werken der Marien
Bibliothek, ſtieß man auf eine Unmenge neuerer und moderner
Literatur, die zum allergrößten Teile aus der Buchhand-
lung von J. M. Reichardt-Halle ſtammten. Jn der ganzen
Affäre iſt Herr Reichardt, in deſſen Geſchäfte der Täter
jahrelang verkehrte, als der Hauptgeſchädigte anzuſprechen.
Das ſollte beſonders ein Beſuch, den die halkiſche Kriminal-
polizei bei Verwandten des Diebes in Altenburg abhielt,
beweiſen. In 13 großen Kiſten hatte hier der Dieb ſeine
alle literariſchen Gebiete umfaſſende Bibliothek untergebracht,
aus welcher Herr Reichardt weit über 200 Bände mit
Sicherheit als ſein Eigen wieder erkannte. Der Wert
dieſer Diebesbeute, die in fünf großen Kiſten nach Halle
transportiert werden mußte, beläuft ſich auf viele Mils
lionen Mark. Daß es ſich hierbei um einen Büchermarder
der gemeinſten Art handelt, beweiſt die Tatſache, daß er
alle wertvollen Bücher „entnahm“ wie er ſich bei ſeiner
Vernehmung ſtändig äußerte die ihm vor die Hände
kamen. Liis, Tagore, Münchhauſen, Heer Rainer Maria
Rilka und viele andere in planloſer Zuſammenſtellung,
konnten dem rechtmäßigen Beſitzer zu einem Teile wieder
zurückgegeben werden. Unter der Diebesbeute in Altenburg
erkannte Herr Reichardt auch die koſtbarſten Werke ſeiner
privaten Hallenſis-Sammlung, die er dem Täter gelegentlich
zum Ordnen anvertraute. Die gehefteten alten Drucke, die
3. T. aus dem 16. Jahrhundert ſtammen, hatte er mit
großem Geſchick in altes Schweinsleder eingebunden, ſo daß
die Einbände von alten Originaleinbänden nur ſchwierig
zu unterſcheiden ſind. Viele Bücher, die der Dieb mit der
größten heit und Dreiſtigkeit in der Buchhandlung
ſtahl, „ſtiftete“ er kurze Zeit ſpäter in „wohlwolkender“
Weiſe der Marien-Bibliothek, die ihren „Mäcen“ darin ehrte,
daß er freien Zutritt zur Bibliothek erhielt. Es iſt zu ver
ſtehen, daß eine Bibliothek ſich einen ſolchen „Mäcen“ gern
„warmhält“, beſonders in dieſen ſchlechten Zeiten. Wenn

Letzte Depeſchen

Paris, 16. Juni. (Eig. Drahtber.) Wie berichtet wird,
hat der vom Kriegsgericht Mainz zum Tode verurteilte
Landwirtſchaftslehrer Görges gegen das Urteil Revit

tierte heute amtlich 114 712-115 288.
Polniſcher Putjch in Damig?

ne

Die Erhöhung der iſenbahmtarite,
Verlin, 16. Juni. (Eig. Drahtber.) Wie die „B.

Z.“ b erichtet, tritt am Dienstag der Ausſchuß des Reichs
eiſenbahnrats im Verkehrsminiſterium zuſammen, um ge
meinſam mit der Zentralſtelle über die neuen Tarife des
Perſonen und Güterverkehrs zu beraten, die bereits ſpä
teſtens am 1. Juli eingeführt ſein werden.

Per trauensvotum für Poincare,
Paris, 16. Juni. (Eig. Drahtb.) Nach einer äußerſt

bewegten Sitzung, die geſtern nachmittag um 3 Uhr be
gann und erſt heute früh 25 Uhr zu Ende ging, Hat hie

der RegierungKammer mit 375 gegen 200 Stimmen
das Vertrauen ausgeſprochen.

Görges legt Repiſion ein.

eingelegt.

Biockade über Kohprodußte,
Frankfurt a. M., 16. Juni. (Eigener Drahtbericht.)

Eine Verfügung des General Degoutte verhängt mit ſpo-
ſortiger Wirkung die Blockade über Rohprodukte, Fertig-
fabrikate und chemiſche Erzeugniſſe derjenigen Fabriken
und Geſellſchaften, die im beſetzten Gebiet Kohlengruben
haben, und mit der Kohlenſteuer im Rückſtand ſind.

Plünderungen in Brandensurg befürchtet,
Brandenburg, 16. Juni. (Eig. Drahtber.) Ein Streik,

der hier in der Fahrradfabrik ausbrach, hat ſich im Laufe
der Woche über die geſamte Brandenburger Metallinduſtrie
ausgebreitet. Zu den anfangs wirtſchaftlichen Forder-
ungen werden jetzt auch politiſche geſtellt. Die Beun-
ruhigung iſt derart gewachſen, daß man Plünderungen für

Die Stadtverwaltung hat den kleinen
Den Schutz hat die Schupo

ſion

heute befürchtet.
Belagerungszuſtand verhängt.
übernommen.

Der heutige Bollarſtand: Iö26868.

Berlin, 16. Juni. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-

Berlin, 16. Juni. Der „Vorwärts“ berichtet: Wie
wir von wohlinformierter Seite erfahren, iſt der polniſche
General Zeligowski, der ſeinerzeit Wilna durch
militäriſche Ueberrumpelung an Polen brachte, zur Zeit
in Danzig und es beſteht Grund zu der Annahme, daß
Zeligowski Danzig ein ähnliches Schickſal bereiten werde,
wie ſeinerzeit Wilna.

jetzt der Bibliotheker auch den Dieb entdeckte, ſo iſt es
anderſeits doch unverſtändlich, wie er annehmen konnte,
daß ein junger, jungverheirateter, höherer Beamter Bücher-
ſpenden machen kann und noch dazu in einer Menge,
wie es hier geſchah. Leider konnte der Hauptgeſchädigte,
Herr Reichardt, nicht ſein geſamtes geſtohlenes Eigentum
zurückerhalten, da der Dieb neben ſeinen „Stiftungen“ auch
vieles, beſonders Romane verkauft hat, ein Moment, was
für zielbewußtes, alſo zurechnungsfähigesHandeln
zeugt, was hoffentlich bei der Aburteilung nicht zu leicht
gewogen werden mog. Wie wir weiter erfahren, iſt der
„Virtuoſe im Bücherſtehlen“ aus der Haft entlaſſen, da
Verſchleierungsverſuche nicht mehr zu befürchten ſind.

en

Aus Hrovinz und Reich
Eine Nomade im 20. Jahrhundert.

Oker, 14. Juni. Jn Herzog-Juliushütte kam in den
letzten Tagen ein Schäfer an, der ſeine aus 256 Tipren
beſtehende Schafherde von Ulm, der fernen Stadt im ſchönen
Schwabenland, bis nach Hamburg führen wollte, um ſie dort
zu verkaufen. Drei Wochen hat er bis jetzt zu der Fahrt
gebraucht, und in abermals drei Wochen denkt er am Ziele
ſeiner Wünſche einzutreffen. Herde und Hunde ſind wohl-
auf: ſelbſt ein Zuwachs läßt keine Verzögerung bei der
Reiſe eintreten. Der Schäfer hat die Tiere bereits einmal
unterwegs geſchoren. Alle fünf Tage ſchlachtet er ein Schaf,
um leben zu können und um die Koſten für Unterkunft
zu beſtreiten. Nur die ungeheuren Frachtkoſten auf der
Eiſenbahn haben den Schäfer zu ſeiner romantiſchen Wande-
rung veranlaßt.

Hamnilel und Verkehr
Deviſen ſtark ſchwankend.

Berlin, 15. Juni. Dollars ſetzten äm Vormittag mit
103 000 ein, ſchnellten bei Börſenbeginn auf 109 000 hinauf,
um dann längere Zeit zwiſchen 106 000 und 108000 zu
ſchwanken. Polniſche Noten 115, Oeſterreicher 140, Ungarn
13, Rumänen 52 500. Nach Börſenſchluß trat in Dollars
abermals ein Rückgang bis 105 500 ein, doch wurden ſie
gegen Abend wieder mit 107000 gehandelt.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 15. 6.
Amſterdam 42 044,50 42 255,50, Kopenhagen

19 351,50 19 448,50, Stockhofm 28 528,50 28 671,50
Rom 4837,504862,50, London 493 762496 238, New-
york 107 430,50--107 969,50, Paris 6733 6767, Zürich
19 05219 148, Prag 31723188.

Der neue Goldankaufspreis.
Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs-

bank und Poſt erfolgt von Montag den 18. Juni d. J. ab
bis auf weiteres zum Preiſe von 350 000 Mark für ein
Zwanzigmarkſtück und von 175 000 Mark für ein Zehn-
markſtück. Der Ankauf von Reichsſilbermünzen durch die
Reichsbank und Poſt erfolgt vom 18. Juni ab bis auf
weiteres zum 7000fachen Betrage des Nennwertes.

Eſfektenbörſe.
Berlin, 15. Juni Die Neigung zu Realiſationen ſcheint

ſich zu verſtärken, doch finden Angebote, wenn auch zu ge-
ſunkenen Kurſen glatte Aufnahme. Die Geſamthaltung war
ſchwankend. Schwere Montanwerte mußten am meiſten nach-
eben. Nur Reichsanleihe wurden z. T. um mehrere Tauſend
Zrozent höher gefragt. Am Börſenſchluß ergaben ſich fol-

gende Kurſe:
AEG. 160 000, Oberbedarf “310 000, Phönir 710 000

Gelſenkirchener 1130 000, Luxemburger 930 000, Harpener
1 350 000, Hohenlohe 380 000, Rombacher 320 000, Licht
und Kraft 145 000, Lloyd 125000, Paket 360 000, Darm-

Barmer 28000,
Berger 93 000,

Rheinmetall
Hochbau
50000.

117000,Deutſche Bank 165 000,
40 000, Riedel

Laurag 360 000, Mannesmann 730 000,
140 000. Unnotierte Werte: Nordunion 32000,
34 000, Webſtoffe 150 000 und Chemiſche Schulz

Berliner Roggenwert-Stadtanleihe.
Die von der Stadt Berlin aufgelegte 5proßz. Roggen-

wertanleihe wurde am erſten Zeichnungstage bereits um
ein Vielfaches des aufgelegten Betrages überzeichnet. Zeich-
nungen auf dieſe Anleihen werden daher nicht mehr an
genommen.

ſtädter 83 000,
Mitteldeutſche

Abrundung auf 100 Mark.
Jn Bankkreiſen wird die Abrundung aller Ueberwei-

ſungen p. auf 100 Mark propagiert, Anweiſungen auf
kleinere Markſummen ſollen nach unten auf 100 abeerundet
werden. Die Kundſchaft wird gut tun ſich hierauf ſchon
jetzt einzurichten.

Produktenmarkt.
Berlin, 15. Juni. Die Kaufluſt hat ſtark nachgelaſſen.

Der Käufer will die hohen Forderungen der Produzenten
nicht mehr bewilligen. Das Geſchäft war etwas ſtiller. (Nicht
amtlich). Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 2729 000, draht-
gepr. Haferſtroh 24—28 000, „indfgepr. Weizenroggenſtroh
24 500——26 500, loſe u. geb. Krummſtroh 29 23000. Häckſel
31—32 000, handelsübl. Heu 25--27 000, Biertreber 56000,
Treber 54 060, Haferſchalen 52000, Haferkleie 54000,
Strohmehl 40 000, Palmkernſchrot 50 000 für 50 Kg ab
Verladeſtativn.Mittagsbörſe: Amtlich wurden notiert pro 50 Kg
ab Station: Weizen, märkiſcher 173- bis 180 000, Ropgen,
märkiſcher 141- bis 140 000, Gerſte, Sommergerſte, märkiſche
125- bis 132 000, Hafer, märkiſcher 117- bis 119000, pom-
merſcher 116- bis 118000, ſchleſiſcher 112- bis 115000,
Mais, waggonfrei Hamburg 135- bis 147 000, Weizenmehl
pro 100 Kg. frei Berlin 460- bis 520 000, feinſte Marken
über Notiz bezahlt. Roggenmehl pro 100 Kg frei Berlin
365- bis 400000, Weizenkleie und Roggenkleie 74- bis
76 000, Raps 300- bis 320000, Leinſaat 300000, Erbſen,
Viktorig 190- bis 200000, kleine Speiſeerbſen 150- bis
160 000, Peluſchken 130- bis 135 000, Ackerbohnen 110-
bis 120 0060, Wicken- 135- bis 145 000, Lupinen, blaue 145-
bis 155 000, gelbe 175- bis 200 000, Serradella 255- bis
165 000, Rapskuchen 120- bis 130 000, Leinkuchen 185-
bis 190000, Trockenſchnitzel 28- bis 29000, vollwertige
Zuckerſchnitzel 60- bis 63 000, Torfmelaſſe 30 70 40 000,
Kartoffelflucken 75- bis 77000.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 15. 6.
(Zucht- und Nutzviehmarktl)

Rinder markt, Auftrieb: 1101 Stück Rindvieh, 108
Stück Kälber, Milchkühe 958 Stück, Zugochſen 33 Stück,
Bullen 47 Stück, Jungvieh 65 Stück, 238 Pferde, 24
Schafe, 1 Ziege, 8 Schweine, Verlauf des Marktes: Anfangs
lebhaft bei höheren Preiſen. Es wurden gezahlt für A)
Milchkühe und hochtragende Kühe: I. Qualität 7——8 000 000,
II. Qualität 6--7 000 000, III. Qualität 4 500000. Aus-
geſuchte Kühe über Notiz. B. Tragende Färſen: I. Qualität
6000 000-7 500 000, II. Qualität 4 500 0006 000 000.
Pusgeſuchte Färſen über Notiz. C. Zugochſen: a) gelbes
Frankenvieh, Scheinfelder, b) Pinzgauer, e) ſüddeutſch. Scheck-
vieh, Simmenthaler, Bayreuther 550 000--750 000 a Ztr.
Lebendgewicht. D. Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und
Färſen 450 000-600 000 M. Ausgeſuchte Poſten über Notiz.

Pferde markt: Pferde erſter Klaſſe 12--16 Millionen.
zweiter Klaſſe 9-12 Millionen, dritter Klaſſe 6—9 Milli-
onen, vierter Klaſſe 3--6 Millionen. Das Geſchäft war
lebhaft.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr
mit dem Einzelhandell

(Preiſe in Mark für Kg. ab Lager Leipzig):
Kaffee, roh 27—42 000, Kaffee, geröſtet 33 48 000,

Getreidekaffee 2000--2300, Korinthen, 192 er Ernte 16 bis
18 000, Roſinen, 1922er Ernte 7—-12000, Sultaninen in
Kiſten 15—-22 000, Mandeln, bittere 16000 18 000, Man-
deln, ſüße 2531 000, Mandelerſatz 10-14009, ſchwarzer
Pfeffer 16 000-16 500, weißer Pfeffer 21000--21 500,
Piment 9300—-9500, Speiſeöl 16 500--17 500, Heringe, ge)
ſalzen, Schotten in Orige-To. 1000 000--1 200000, Nor-
weger in Orig-To. 480-600 000, Gerſtengraupen 2600
bis 2800, Haferflocken, loſe 2650—2900, Haferflocken in
Paketen 2900--3000, Kartoffelmehl 1850—1950, Maispuder
3800-4500, Maisbrockenſtärke 4400 4800, Maisgrieß 2800
bis 3100, Weizenſtärke 4600 4900, Reisſtärke 4500 gis
4700, glac. Tafelreis 5100--5900, Burma-Reis 3900 bis
4000, Bruchreis 3100-3400 Hartweizengrieß 4000 bis
4200, Weizengrieß 3100—3300, Weizenmehl 2800 bis
3000, weiße Bohnen 3900 4100, Speiſeerbſen 2500 bis
3000, Makkaroni 4500--5000, Eierſchnittnudeln 4500 bis
5000, Schnittnudeln 3600-3800, getr. Birnen 1200 bis
1400, getr. Pflaumen 3500 4800, Kanarienſaat 5000 bis
5500, Hanfſaat 5200-5700, Rübſen 6000 7000.

Häuteverſteigerung in Leipzig.

Am erſten Auktionstage erzielte das Thüringer Ge-
fälle folgende Preiſe: Ochſen 20--28 Pfd. 16 010 Mark, 30
bis 49 Pfd. 17 990--18 210 Mark, 50——59 Pfd. 16 800
bis 17 350 Mark, 60 79 Pfd. 17 750 17 910 Mark, 80
Pfd. 15060—17 300 Mark: Bullen 20—29 Pfd. 19100
Mark, 30 49 Pfd. 16 860 17 250 Mark, 530 59 Pfd.
15 400--16 095 Mark, 60--79 Pfd. 14 735 15 265 Mark,
80 Pfd. 13 605--14 700 Mark: Kalben 20--29 Pfd. 19 020
bis 20 200 Mark, 30--49 Pfd. 16 370--17 900 Mark, 50
bis 59 Pfd. 16700--17 300 Mark, 60--79 Pfd. 115 955
Mark: Kühe 20—29 Pfd. 15830 Mark, 30—49 Pfd. 12 900
bis 15800 Mark, 50--59 Pfd. 14 410--16 965 Mark, 60
bis 79 Pfd. 15 600--16 900 Mark, 80 Pfd. 15 900 Mark;
Roßhäute, kleine 198 000 Mark, mittlere 250 000 Mark,
große 406 500--415 200 Mark.

Anlegung von Mündelgeldern.
Die äußerſt rückſtändige Beſtimmung, daß Mündelgelder

vom Vocſcmund nur in ausdrücklich als mündelſicher be-
zeichneten Papieren angelegt werden dürfen, hat ſo unend-
lichen Schaden angerichtet, daß ihr Verſchwinden ſchon viel
zu lange hinausgeſchoben worden iſt. Waren es doch gerade
dieſe ſogenannten mündelſicheren Papiere, die der Geld-
entwertung in ihrem ganzen Umfange ausgeſetzt waren.
Nunmehr hat der Reichsrat endlich einen Geſetzentwurf
ahgenommen, wonach das Bürgerliche Geſetzbuch dahin ab-
geändert wird, daß das Vormundſchaftsgericht dem Vor-
mund Auch die Anlegung von Mündelgeldern in anderen
als den bisher für mündelſicher erklärten Wertpapieren
erlauben darf. Die Erlaubnis ſoll nur verweigert werden,
wenn die beabſichtigte Art der Anlage nach Lage des Falls
den Grundſätzen einer wirtſchaftlichen Vermögensverwaktung
zuwiderlaufen würde.
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Mitteldeutsche yndlustrie-Merke
ß

MDeissenfelserstr, 33255

Zentralheizungs- u. Lüftungsanlagen
Hochdruck-, Niederdruck- u. Abdampfheizungen
Schwerkraft- u. Pumpen-Warmwasserheizungen
Großraum-Luftheizungsanlagen
Entnebelungs- und Trockenanlagen
Ausnutzung vorhandener Wärmequellen

Sanitäre Anlagen
Bade- und Wascheinrichtungen
Waschkauenanlagen für Berg- u. Hüttenbetriebe

Apparatebau und Blechbearbeitung
Lieferung

aller einschlägigen Artikel

Eröffnung unseres neuen Betriebes Montag, 18. Juni 1923
Beratungen, Rentabilitäts-Berechnungen in allen wärmetechnischen Fragen

Ingenieurbesuche und Angebote kostenlos und unverbindlich

Merseburg 9, Fernspr, Nr, 3bb 367

Eisenkonstruktionen
aller Art für Hallen, Brücken, Dächer etc.
Eiserne Stützen und Trägerlagen, Roste
Eiserne Treppen, Laufstege und Geländer
Apparategerüste für alle industriellen Zwecke
Vollblech-, Lochblech- u. Wellblechabdeckungen

Rohrleitungsanlagen
lsolierungen

für Wärme- und Kälteschutz

Autogene Schweißanlage

C

Für die uns anläblich unserer
Vermählung erwiesenen Auf-
merksamkeiten danken herzlichst

Feuersoz.-Obersekretär

Kurt Schlegel u. Frau
Emmy geb. Wucherer

Merseburg, im Juni 1923.

Ftadttheater Halle
So intag, nachm. 3 Uhr:

Sechwarzwald-
mädei.

Sonntag, abds. 7.30 Uhr

Aadame Butterfiy
(Die kleine

Frau Schmetterling).
Wontag, abds. 7.30 Uhr:

2 X 2 5.
Dienstag, abds. 7.30 Uhr

Schwarzwald-
mädel.

Mittwoch, abds. 7.30 Uhr

Hadame Butterfly
(Die kleine

Frau Schmetterling).

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer

küchen und
n e jederrt
einpfienlt in grober Aus

wehl

6Schaible
Möbelfabrik

Halle-5., Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller. i

Reparaturwerkstätte 22
Wenn Liebe

erwacht.

ine Nacht in
Venedig.

Sonntag, nachm. 3 Uhr

Donnerst.,abds.7.30 Uhr

Freitag, abds. 7.30 Uhr:

(Fremden Vorſtellung zu gr.,

Jagd Gewehr, Reiſe
Koffer eventl. Korb
zu kaufen geſucht. An-
gebote erb. unt. 454/23
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Sonnabd., abds. 7.30 Uhr Eleganter Frack

mit Hoſe, 3 mal getr.,
für ſch lanke Figur, 1.85 m

zu verkaufen.
Anfragen unter 451/23 an
gie Geſchäſtsſt. d. Bl. erb

Invalide
22 ermäßigten Pteiſen)Von der Reise BGGIIEEIIEIII Bbuugerüte- Da Konreorr.

i m i Sonntag, abds. 7.30 Uhr:zurück! e und Büromößel- Huſction! e
7 äf Venedig.ſl r lüß i ürunckſtücksverpachtung! un

r j Donnerstag, den 21. Juni d. Js., ab vor 2 X 2 5.Dr Kimbron r d Uhr, de tn W rundi ü ich Fr tr. Nr. 36. wegen voilſtändiger u t 0 TDie in letzter Zeit ausgeſprochenen Befürchtungen. S ſhug des Balgeſhäfter der Vertanf des geſamten

über das geſundheitsſchädliche Brot waren auf jeden Fall reſtl. Bauinventars und der vorhandenen Büromöbel Wer gibt
begründet und unſer Zweck, die Bevölkerung über die öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung ſtatt als u. a. Ehepaar

Werkstätten wahren Urſachen aufzuklären, iſt vollkommen erreicht. S Ha wurpen, rn d n gar hanver, u ger
für Wohnungskunst Vielleicht erlangen wir auch dadurch ein ſofortiges Ein Dhnpen 93 große und kleine Bauleitern, Cement. [2 KRäume ab

greifen des Kreis Ausſchuſſes an rechter Stelle, um nur ſäulen, mehr. Partien Rüſtſtränge, -ſtämme, Ketten,
Halle a. d. S.

Grobde Steinstrabe 79-80.

hochwertiges Mehl zu liefern.
Da eine Abordnung von 5 Bächkermeiſtern nicht

genügte, Beſchwerden vorzubringen, die dem Jntereſſe der

ſucht leichte Beſchäftigung
im Haushalt oder als
Wächter. Offert. erb. unt.
O. Sch. 453/23 an die

Schoßriegel, Kanthölzer, Gerüſtbretter,

Expedition dieſ. Blattes.

II
mannfür

Buchdrucker ei
Hängeeiſen, Offerten erbet. unt. K 32 tGerüſtbohlen, Holzböcke, Rüſt und Blechklammern, an die Geſchäftsſt. d. Bl. ſofort geſucht

der GeFuß und Zugwinden, Dezimalwaage m. Gew., Zu erfragen inSchraubſtock, Schraubenſchlüſſel, Hammer, Schrot u. r ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
Kleinmöbel, Allgemeinheit galten, werden wir bei Wiedereintreten andere Sägen, diverſes Handwerkszeug; viele andere

derartiger Fälle eine Abordnung von za. 200 Bächker- Baugeräite, Brennholz Alteiſen, 13 600 neue Mauer G freie ſKgufmann 7

PF rd roben i j ſteine; Geldſchrank, Akten u. andere Schränke,urgarde meiſtern entſenden. Unſeren Erachtens nach müßte auch S Schreibtiſche mehr. Regale, Tiſche, Stühle hat die höchſt en Verdienſte und kann ſich gegen
O ein Landrat wiſſen, daß dem Einzelnen keine eigene Pult, Reißzeuge, Nivellierinſtrument, ſonſtige Geldentwertung ſchützen durch l ſagen

e z 3 i z1 x 9 7Mühle zur Verfügung ſteht. Jn eine Erörterung der n r r Alleinvertriebes dine Bach
Empfehte garnicht zur Sache gehörigen geiſtigen Ergüſſe des Herrn e n Friede e an huſch urdDamen Landrats im dritten Abſatze ſeiner Veröffentlichung ein Flächeninhalt) mit Wohnung, Büroräumen, Pferde Proviſion. Selbſtändigkeit erſtrebende Herren mit

und zutreten, halten wir nach ſeinen eigenen Worten, „dabei ſtallungen auf 10 Jahre öffentlich meiſtbietend ver ca. 1*, Million f. Lager w. unter O. A. 6216
Herren äußeren Einflüſſen zu unterſtehen“, für völlig zwecklos. pachtet g. Dinguksen im Termin. ne Bernhard Arndt, Ann.Exped., Berlin W. 8.

m 20. d. Mts. oJedenfalls werden wir weiterhin kein Mittel unver- ne e W i e e e eAlbert Franke, beeid. Auktionator in MWerſeburg,Fäder ſucht laſſen, um die wahren Urſachen der unſer Gewerbe S Lindenſtr. 11. Telephon 635. Gewandter, unbedingt zuverläſſiger
Erſagteile. ſchädigenden Nachläſſigkeiten aufzuklären und damit der

Bevölkerung gutes Brot zu beſchaffen. ;„;ZJ J „SJ BReparaturen aller Art. z u 11 erEmaillieren u. Vernichkeln. 7 ri z gen en S jnkereſſenverßand der Bäckermeiſter n n ſelbſtändige 2rbeen gewöhnt 9
chaliplatten uli icht.Unter Altenburg S Pon Skuclk und Kreis Merſeburg, p um Juni ger w.Nadeln Angebot mit r r 8Rr. 456/23 ie Geſchäftsſt. d. Ztg. erb.Regterdesehäft meeeoo e eni ingeri i ten e e e e e e e e Wwird eingerichtet, Lad in Apparaten,nicht nölig u Waren sowie in Künstler- u. Tanzplatten rlager l--2 Millionen Mk. (neueste Aufnahmen)u R S ung S ung Rückkautf von Platten-Altmater“al. v Jch kaufe k.O an RudolfMosse, Dresden.

öehr beliebt
in allen Frauenkreisen
u. tür die hlausschneiderei
besonders wertvolle

Helfer sind
das Jugend Moden
Album, das Favorit-
Moden-Album, das Fa-
vorit-Handarbeits Al-
bum der International.

Schnittmanufaktur,
Dresden- N. 8.

Nach Pavorit Schnitt
mustern zu schneidern ist
sparsam und leicht. Alles
sitzt und zeugt von Ge-
schmack. Besonders 2z0

empfehlen
Favorit-Wäscheheft.
Gestrickte Kleidung
selbst herzustellen.

Marie Müller
Gotthardtstrabe 42.

RKaurfe
Lumpen Knochen
Papier Felle

Alt-Eisen Alt-Metalle
zu höchſten Tagespreiſen.

Auf Wunſch koſtenloſe Abholung.
Bei Metallen Ausweis vorlegen.

E. Theuring Nachf.
Tel. 663. Alfred Wegewitz Tel. 663.

Merseburg, Breite Straße 6.

Geſchäftszeit von 8 bis 6 Uhr.

Wir kaufen
jederzeit W Papierabfälle

Verlangen Sie kostenlos Verzeichnisse.

C. A. KLEMM Leipzig
Neumarkt 26 Fernruf 206

h

freie Schicksalsdeutung
ſchaften.

hohe Kaſſepreiſe.
Verkäufe an mich

O HENNICKE S
O Burgsir. 14 Kuf 323 G

schlossen, für jeden vollständig umsonst

briefwarhen- Sammlungen

ſowie beſſere Einzelmarken u. alte Brief-
Bevorzuge wertvolle Objekte

und zahle für ausgefallene Sachen ſehr
Bitte zu beachten, daß
von der Steuerabgabe

(It. Beſchein. Rr. 33) befreit ſind. Angebote an

WMeyersLerikon

6. Aufl., in beſt. Zuſtand,
ſucht Schriftſteller z u

eine Probedeutung für sein Leben aus-
zuarbeiten. Meine Arveit wird Sie in Erstaunen
versetzen, kommen doch täglich Anerkennunogs-
schreioen, die dies bestätigen.

W an z e
kaufen. BVietet Schreiben Sie aber sofort. lch Ni l 1!Million. brauche Ihren vollen Namen, sowie Tag, Monat, 1CO a w

O. erb. Stein, Merſe Jahr und Ort Ihrer Geburt. Angabe ob PFrau,

und
derenm Lvertilgt sicher und restlos

Kupper-Markt 17.

Fräulein oder Herr ist erwüönscht. Geld verlange
ich nicht, Sie könren aber, wenn Sie wollen,
einen frank Umschlag mit Ihrer Adresse bei-
legen. Nennen die auch diese Zeitung.

Franz Moritz, Berlin N. 54
Handels gerichtlich eingetragene Firma

burg, Leunaerſtr. 12.
(Park-Bad.)

Nationalkassen
(beide Rummern erbelen)
kauft Kugler, Berlin,
Potsdamer Straße 38

600 Mark das Kilo
Sechreibpapierabt älle und

Akten zirka mehr.

Nachdem ich lange Jahre als Astrolog auf v jReisen war und viele tausend Personen meinen Briefmarkenhaus Karl Hennig, Weimar

Rat einholten, habe ich mich nunmehr ent- v

Königsmünle.

Stroh
Wiesen- n. Klechen

kaut laufend ieden Posten
Leipziger Westendbaugesellsehaft-
Leipzig Lindenau, Lützenersfrasse Nr. 164,

fernsprecher 43 187
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Börſengewinne,
Wiederholt iſt von Wirtſchaftskritikern auf den großen

„Leerlauf“ hingewieſen worden, durch den ſich unſer gegen-
wärtiges wirtſchaftliche Leben unvorteilhaft von dem der
Vorkriegszeit unterſcheidet. Jnnerhalb dieſes Leerlaufes
ſpielt die Zeit, welche wir Deutſche dem Studium der Bör-
ſenberichte und der Spekulation widmen, eine große Rolle.
Durch Moraliſieren gegen die Spekulatianswut weiter Kreiſe
unſeres Volkes läßt ſich erfahrungsgemäß wenig ausrichten.
Darlegungen etwa der Art, daß es ein Erfordernis der
Solidarität ſei, auf Einkünkte und Gewinne zu verzichten,
die gerade den Bedürftigſten unter uns verſchloſſen ſind, und
die ihnen den kärglichen Lebensunterhalt noch weiter er
ſchweren, wirken auf diejenigen nicht mehr, welche ohne
die Zuſchüſſe des Börſenſpieles nicht mehr auskommen zu
können erklären. Wo mit moraliſchen Gründen nichts aus-
zurichten iſt, muß man mit ſachlichen Erwägungen aufwarten.
Das Problem, das hier vorliegt, lautet: Werden an der
Börſe durchſchnittlich wirklich „Gewinne“ erzielt

Die letzten Monate wurden im börſenſpielenden Publi-
kum als eine Zeit beſonders günſtiger Konjunktur ange-
ſprochen. Eine große Berliner Zeitung errechnet allwöchent-
lich die durchſchnittlichen Aktienkurſe. Hierbei legt ſie den
Stand von Anfang Januar 1923 (S 100) zugrunde. Der
Aktienindex vom 6. Juni betrug 1.593 es hat alſo eine
Steigerung der Aktienkurſe auf durchſchnittlich das 16 fache
ſtattgefunden. Jn dieſer Zeit hat ſich der Lebenshaltungs-
inder rund verſechsfacht, der Dollarkurs ungefähr ver
zehnfacht. Wer alſo ſein Bargeld Anfang Januar in Aktien
angelegt hat, würde mit dem Erlös heute mehr als das Dop-
pelte deſſen ausrichten, was er damals hätte ausrichten
können. Vorausſetzung hierbei iſt allerdings, daß er nicht
durch häufigen Wechſel ſeiner Wertpapiere erhebliche Speſen
hat aufwenden müſſen. Jn den letzten fünf Monaten hat die
Anlage von Bargeld in Dividendenpapieren zweifellos reich-
lich eine Wertſicherung gebracht und ſogar darüber hinaus
einen erheblichen Vorteil.

Dies Bild ändert ſich jedoch, wenn man größere Zeit-
räume in Betracht zieht. Vergleicht man den Kursſtand der
Aktien vor dem Kriege mit dem derzeitigen Kursſtand und
ſetzt man die ſo gewonnene Zahl in Beziehung zu dem Grad
der Geldentwertung, ſo findet man faſt bei jedem in ländiſchen
Wertpapierbeſitz auch nicht im entfernteſten eine Wertſiche-
rung geſchweige denn eine Wertvermehrung ſtattgefunden
hat. Verhältnismäßig am günſtigſten ſind noch diejenigen
dran, die eine einmal gewählte Geldanlage (in guten Aktien)
beibehalten und die Bank- und Börſenſpeſen bei häufigem
Wechſel der Geldanlage vermieden haben.

Viele Wirtſchaftskenner ſind der Ueberzeugung, daß
das heute errechnete Kursniveau der Aktien dem inneren
Werte unſerer Wirtſchaftsanlage nicht entſpricht. Ein ſehr
eindrucksvoller Beweis hierfür iſt das Mißverhältnis zwiſchen
dem in Aktien angelegten Gelde und der durch die Divöden-
den erreichten Verzinſung. Die nächſten Monate werden
zweifellos eine ſchwere unmittelbare Belaſtung der deutſchen
Wirtſchaft für Reparationszwecke bringen wie dies ja auch
im deutſchen Ergänzungsangebot vom 7. Juni vorgeſehen iſt.
Die ſchwere Erſchütterung der Wirtſchaftskonjunktur wird
ſich für die meiſten deutſchen Unternehmungen ſehr bald
in Betriebseinſchränkungen und. Rückgängen der Gewinne
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geltend machen. Jn der dann wahrſcheinlich eintretenden
Börſenbaiſſe wird das deutſche Publikum vielleicht verſtehen
lernen, daß im großen Durchſchnitt an der Börſe nicht „ver
dient“ ſondern höchſtens in beſchränktem Umfange die Geld-
entwertung ausgeglichen werden kann.

veulſcher Reichstgg.

BVerlin, 15. Juni.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung der No-

velle zum Reichsverſorgungsgeſetz (Altrentner-,
Kriegsbeſchädigten- und Offizierpenſionsgeſetz). Dazu liegt
ein kommuniſtiſcher Antrag vor, der die Verſorgungsgebühre
niſſe der Kriegsopfer ſofort um das Siebenfache der März
bezüge erhöhen will. Der Ausſchuß hat über die Regie-
rungsvorlage hinaus die Bezüge der Verſorgungsberechtigten,
weſentlich erhöht.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Braun erklärt ſich mit dem
Ausſchußbeſchluß h Mit den Vorlagen ſollen.
frühere Härten ausgeglichen und die Renten der Geldent-
wertung beſſer angepaßt werden. Die weſentliche Neuerung
iſt die Anpaſſung der Teuerungszulagen an die Teuerungs-
zulagen der Hoch im Dienſt befindlichen Beamten. Renten-
kürzungen ſollen nur eintreten, wenn das Einkommen des
Sozialrentners aus öffentlichen Mitteln eine beſtidunte
Grenze überſteigt. Das Privateinkommen kann nicht zu
Rentenkürzungen führen. Die neuen höheren Rentenbezüge
a den Kriegsopfern ſo ſchnell wie möglich zugeführt
werden.

Unter Ablehnung der kommuniſtiſchen Abänderungs-
anträge wird die Vorlage in der Ausſchußfaſſung mit ge-
ringen Aenderungen angenommen. Die Abfindungsſumme
wird durch die Annahme eines Antrages der bürgerlichen
Parteien von 180000 auf 420 000 Mark erhöht. Jn
der gleich darauf vorgenommenen dritten Beratung wer-
den die Beſchlüſſe der zweiten Leſung beſtätigt. Sodann
wird der Entwurf zur Aenderung des Wehrmachtverſor-
gungsgeſetzes in zweiter und dritter Beratung angenommen.
Er beſtimmt, daß als Zulage zu den Uebergangsgebührniſſen
jährlich der doppelte Monatsbetrag des zuletzt zuſtändigen
ruhegehaltsfähigen Einkommens gewährt wird. Jn der
ſelben Weiſe wird die einmalige Uebergangsbeihilfe ge-
regelt.

Nächſte Sitzung: Sonnabend, mittags 1 Uhr. Tages-
vordnung: Anträge auf Aenderung der Umſatzſteuer; Weiter-
beratung des Geſchlechtskrankengeſetzes.

Schluß 81 Uhr.

Preußiſcher bandiagg,

Verlin, 15. Juni.
Zunächſt wird der ſozialdemokratiſche Antrag auf Vor-

legung einer Denkſchrift mit genauen, Mitteilungen über
das Ergebnis der Nachprüfung der Eigentumsverhältniſſe
im Hohenzollernvermögen mit 149 gegen 138 Stimmen an-
genommen. Auch ein Teil des Zentrums hat für den An
trag geſtimmt, Hierauf wird der Haushalt der Staats
ſchuldenverwaltung angenommen.

Es folgt die Beratung des Haushalts des Landtages.
Der kommuniſti Antrag auf Abſetzung des Prä-

ſidenten Leinert wird mit der Beratung verbunden.
Abg. Pick (Kommuniſt) fordert die Abſetzung Leinerts,

der es nicht für nötig gehalten habe, irgendwie gegen di
Urheber der Schlägerei vom 4. Mai disziplinariſch ein-

uſchreiten. Wir verlangen die Einſtellung aller über t
Jahre im Dienſte des Landtages Stehenden als Beamte

Abg. Leinert (Soz.) lehnt es ab, auf den Vorwurf
einzugehen, ſeine Führung der Geſchäfte ſei parteiiſch. (Zu
rufe bei den Kommuniſten.) Die Angeſtellten und Arbeiter
im Landtage ſind in der Hauptſache nicht ſchlechter ge
ſtellt, als die anderen. Die Rellner im Landtag haben
das Einkommen eines Oberkellners in den Weinſtuben.
S erdienen wöchentlich 229 000 Mark. (Lebhaftes Hört!
Hört!

Unter Ablehnung aller kommuniſtiſchen Anträge, auch
desjenigen auf Abſetzung des Präſidenten Leinert, wird hier
auf der Haushalt des Landtages in zweiter Leſung an-
genommen. Sodann ſetzt das Haus die Beratung des
Haushalts des Miniſteriums des Jnnern bei dem noch aus-
ſtehenden Kapitel „Polizei“ fort.

Der kommuniſtiſche Redner erklärt: Die Schutzpoltzeil
muß von allen monarchiſtiſchen Elementen gereinigt, die
Unterbeamten müſſen in ihren geſetzlichen Rechten geſchützt
werden. Eine beſonders unſaubere Rolle ſpielt die Schutz
polizei in dem Kampfe der Regierung und des Kvalitions-
miniſters Severing gegen die vrevolutionäre Arbeiterbewegung
der letzten Monate. Jn Eſſen hat die Polizei mehrere Men-
ſchenopfer dieſes Kampfes auf dem Gewiſſen. Jn Halle
ſteckt der ſozialiſtiſche Polizelpräſident Runge mit den
Monarchiſten, dem Stahlhelm uſw. unter einer Decke.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Sonnabend, vor
n 11 Uhr, vertagt. Kleine Vorlagen uſw. Schluß
6 r.

Politiſche Rundſchau
Die Streikſtimmung in Oberſchleſien geteilt.

Gleiwitz, 15. Juni. Jn verſchiedenen Betrieben haben
geſtern Verſammlungen ſtattgefunden, in denen die Mehrzahl
der Anweſenden für die Wiederaufnahme der Arbeit ſtimm-
ten. Ueber die Beſchlüſſe, die in dem Betriebsrätkongreß
gefaßt wurden, geht uns folgender Bericht von der Streik
leitung zu: Die Betriebsräte und Funktionäre haben be
ſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen und zwar unter fol
genden Bedingungen: 1. Reſtlaſe Einſtellung aller Streiken-
den: 2. Auszahlung einer Summe von 300000 bis 400 006
Mark an die Streikenden, welche Beträge in zehn Raten zu
rückgezahlt werden; 3. Die Streiktage ſollen auf den Urlaub
nicht angerechnet werden; ebenſo ſoll ihnen die Deputatkohle
nicht entzogen werden. Der verhaftete Genoſſe Markgraf ſoll
auf freien Fuß geſetzt werden. Eine Deputation der Betriebs
räte und Funktionäre begab ſich hierauf zu der im „Hütten
gaſthauſe“ in Gleiwitz verſammelten Arbeiterſchaft und trug
dieſer die Beſchlüſſe des Kongreſſes vor. Die Arbeiter er
klärten ſich jedoch damit nicht einverſtanden und wollten
weiter im Streik verharrenn. Die von der Streikleitung
nach Oppeln entſandte Kommiſſion, die der Landtagsabg
nete Brandis führte, kam ebenfalls ohne Ergebnis zurück.

Wegen Pflichttreue ſuspendiert.
Dresden, 14. Juni. Die beiden Polizeioffiziere Kopp

und Haſe, die bei den letzten Unruhen in Dresden vor
dem Polizeipräſidium gegen die Unruheſtifter vorgegangen
ſind, ſind vom Dienſt ſuspendiert worden, Sie ſind
ſicher ein Opfer der Kommuniſten geworden, die von
der Regierung die Entlaſſung der mißliebigen Polizeioffizere
gefordert haben.

Dus Meiſterwerſt des 50lpini,
Kriminalroman von Otto Berndt.

Amerikanisches Copyright 1921
vy Carl Duncker, Berlin.

[15] Nachdruck verboten.
„Nanu, woher wollten Sie das wiſſen
„Weil der erſte Schuß in die Gardinenſtange ging.

Wohl ein Schreckſchuß, der mit Abſicht über des anderen
Kopf hinweggefeuert war. Dann nehme ich an ſprang
der Bedrohte auf er muß wohl ſehr gewandt ſein
denn er lief um den Tiſch und ſchlug in der Schnelle die
Hand mit dem Revolver hoch, ſo daß der zweite Schuß
durch das Fenſter ging. Dann rangen die beiden Männer
miteinander, denn der dritte Schuß wurde in entgegengeſetzter
Richtung abgegeben und ging am Büfett vorbei. Wahrſchein-
lich gelang es jetzt dem Angegriffenen, dem anderen die
Waffe zu entwinden und unter das Büfett zu ſchleudern.“

„Und wie bringen Sie das mit dem „Schatten“ in
Zuſammenhang, den Salvini geſehen haben will?“

„Jch denke mir, daß der Kampf der beiden Männer
durch das Klingeln Salvinis geſtört worden iſt. Das gibt
auch eine Erklärung dafür, daß der Rentier zu ſo ſpäter
Stunde dem Maler, von dem er doch wußte, was er
wollte, überhaupt noch Einlaß gewährte. Sie wiſſen, daß
hierüber ſelbſt das Gericht erſtaunt war. So aber konnte er
in dieſer Dazwiſchenkunft eine Rettung ſehen.“

„Verehrter Herr Kommiſſar ich fürchte, Sie wider
legen ſich ſelbſt. Wenn es ſich ſo verhielt, würde doch
Schumann die Gelegenheit der Dazwiſchenkunft Salvinis
dazu benutzt haben, zur Polizei zu ſchicken, den Mann,
der ihn überfallen hat, verhaften zu laſſen aber er
hat doch Salvini gegenüber nichts erwähnt.

„Wer weiß. Sie wiſſen, daß Schumanns Weſte auch
durchaus nicht fleckenlos weiß war Sie wiſſen, daß
ſogar die Wuücherbehörden einen Prozeß anſtrengten, um
einen Teil des Vermögens zu beſchlagnahmen. Es wäre
durchaus denkbar, daß Schumann trotz allem ſeine guten
Gründe hatte, den Mann zu ſchonen Jch denke mir alſo,
daß der Rentier des Glaubens war, der andere habe beim
Eintritt des Malers das Haus verlaſſen, während er ſich
in Wirklichkeit verſteckt hielt.

Dann wäre es immerhin möglich, daß dieſer Unbe
kannte das Geſpräch belauſchte er kann ja ein böſer
Bruder ſein, der auf alles gerüſtet iſt vielleicht ſprang
er plötzlich vor, betäubte den ſchwächlichen Maler durch
einen Chloroformſchwamm oder ſonſt irgendwie, ſtürzte ſich
mit dem Dolch des Malers, den dieſer vielleicht fallen
gelaſſen, auf den erſtarrt daſtehenden Rentier und ſtieß
ihn nieder.“

Der Juſtizrat hatte Feuer gefangen und rief lebhaft:
„Salvini ſagte ja, er habe den Dolch im Parterre

auf einen Tiſch geworfen, da kann ihn der andere ge
funden haben.“

„Ganz recht, und dann brachte er dem Toten den
Schnitt am Halſe bei, damit jeder denken ſollte, der Maler
habe verſucht, die Leiche zu zerſtückeln, und verſchwand.“

„Und nahm aus dem offenen Geldſchrank nichts mit?“
„Es war eben kein Raubmord, ſondern eine Tat der

Selbſterhaltung. Schumann wußte vermutlich zuviel von dem
Unbekannten und hatte gedroht, ihn preiszugeben weiß
ich, warum?“

Zeller ging erregt auf und nieder.
„Leider ſcheitert Jhr ganzes Gebäude an der Haupt-

ſache. Wie kam der Täter unerkannt aus dem Hauſe,
deſſen ſämtliche Fenſter und Türen von innen verriegelt
waren

Kommiſſar Schreiber lächelte triumphierend.
„Herr Juſtizrat, vielleicht habe ich auch dafür eine

Erklärung!“
„Herr Kommiſſar

gerettet ſein.“
„Vorläufig iſt natürlich auch das nur ein kühner Phan-

taſiebau. Jch legte mir dieſelbe Frage vor. War ein Dritter
beteiligt, ſo muß er hinausgekommen ſein, und zwar ehe
die Polizei kam, denn dieſe hielt alle Ausgänge beſetzt.
Jch war eine ganze Nacht oben in Doktor Schlüters Zimmer
und grübelte nach. Natürlich konnte ich jetzt nach Wochen
nicht nachprüfen. Seitdem ſind alle Fenſter und Türen
wahrſcheinlich Dutzende von Malen geöffnet. Jch muß mich
alſo auf den damals unter Schlüters Leitung aufgenommenen
Bericht verlaſſen. Erſtens waren alle Türen und Fenſter
von innen verriegelt, zweitens war dichter Schnee gefallen,
und jeder Menſch, der das Haus verließ, hätte Spuren
hinterlaſſen müſſen. Solche aber waren nirgend zu ſehen.

wenn das wäre! Wir würden

Jch überlegte und umwanderte das Haus. Zunächſt dachte ich
daran, daß Doktor Schlüter damals nachforſchte, ob es
vielleicht möglich geweſen, vom Dach oder von einem Baum
aus das offene Fenſter des Mordzimmers zu erreichen.

Auch das war nicht denkbar. Auf dem Dach, das ziemlich
flach war, erbrickte man keine Spur, zudem wie hätts
der Mann herunterkommen können, ohne eine ſolche zu
hinterlaſſen. Der einzige große Baum, von dem aus ein
ſehr geübter Turner ſich vielleicht zum Fenſter hätte hin-
überſchwingen können, trug ebenſalls eine unberührte Schnee-
decke auf ſeinen Aeſten, und dann hätte ja ein Mann,
der ſich vom Fenſter aus flüchtete, indem er etwa ein
Seil über den Baum warf, den Schnee auf dem Fenſterbrett
abwiſchen müſſen. Zudem gab es, wie der Bericht beſagtz
auch in der Nähe des Baumes keine Spuren.

Das Fenſter ſchaltete alſo eus.
Jch grübelte nach der Hinterausgang, die beiden

Seiten waren ausgeſchloſſen blieb die Vordertür. Dorthin
wies die Spur des Mörders, dort waren die Spuren der
Haushälterin, die früher oder ſpäter vergeblich Einlaß ge-
ſucht, dort ſind am Morgen die verſchiedenſten Menſchen

zu verraten, fortzukommen, ſo war dies einzig an dey
Vordertür möglich, denn der Mann, der ja, wenn er über-
haupt exiſtiert, wohl ein ſchwerer Junge iſt, konnte ſelbſt
darauf rechnen, daß ſolche Spuren an dieſer Stelle voraus-
ſichtlich zertreten würden, ehe man die Tat bemerkte.“

„Sehr gut, aber auch hier war doch der Riegel von
innen vorgeſchoben.“

„Jch weiß, und deshalb forſchte ich weiter. Vor der
Tür befindet ſich ein nach außen ſchräges Glasdach, das
auf der Unterſeite mit einem zweiten Glasdach über der
Einfahrt abgedeckt iſt und alſo einen dreieckigen Raum
bietet, deſſen Breitſeite vom Veſtibül aus durch eine kleine
Reinigungsklappe mit Riegel verſchloſſen iſt. Auch dieſer
Riegel muß damals verſchloſſen geweſen ſein, wie der Be
richt erwähnt, ſonſt hätte es Doktor Schlüter ſicher geſehen.
Aber er war nur halb umgedreht ich glaube, es at kühn
noch niemand geöffnet. Jch holte mir eine Leiter und ſtieg
hinauf. Von innen lag ungeſchützt. die Schraubenmutten
zutage, die den Riegel hielt. Da kam mir ein ſeltſamer Ge
danke das ſah doch aus, als hätte von außen zemand pnit
einer Zange mit Hilfe der Schraubenmutter den Riegel
gedreht Natürlich iſt auch dies eine Vermutung, aber
immerhin ich ſuchte weiter war es möglich von dieſen
Glasdreieck hinauszukommen?

Auch das traf zu. Wie nicht anders zu erwarten
befand ſich im Dach eine Scheibe, die ſich an Scharnierexg
hochklappen ließ. Natürlich, der Raum mußte ja von innen
zu putzen ſein, und vom Veſtibül aus wären durch die
Klappe nicht alle Scheiben zu erreichen.

Das alſo war der Weg! Jch ſpähte weiter umher,
da ſah ich an dem einen Rand neben der Klappe dunkle
Flecke vielleicht geronnenes Blut!

Das könnte der Chemiker feſtſtellen.
Wie wäre es, wenn der Mörder auf denſelben Ge-

danken gekommen wäre, daß dies der einzige Ausweg fei?
Jch nehme an, er iſt auf das Glasdach gekrochen, hat
mit Hilfe einer Zange den Riegel des Fenſters wieder
geſchloſſen, hat ſich dann durch die kleine Luke hinabgelaſſen
und, um ganz ſicher zu ſein, dieſe hinter ſich zuſchlagen
laſſen. Dabei iſt ihm die Klappe auf die Finger gefallen
und hat ihn blutig geſchlagen.

„Herr Kommiſſar wenn Sie
wir nur irgend etwas fänden.“
4 „Warten Sie, Herr Juſtizrat,
Beſte noch nach!“

Nun der Juſtizrat ihm ſo eifrig zuſtimnmte, war
Schreiber ſelbſt immer zuverſichtlicher ſein ganzes Se
ſicht glänzte in ſtillem Triumph.

„Wie ich noch auf der Leiter ſtehe, kommt der neue
Portier und ſchaut zu es macht ſich, daß er Zeuge
meiner Beobachtungen wird übrigens ein zuverläſſiger
Mann, war früher ſelbſt Schutzmann, ich kannte ihn von

recht hätten! Wenn

vielleicht kommt das

gegangen, zuletzt die Wachtmeifter, die den Mord zuerſt
entdeckten. Wenn alſo Ausſicht war, ohne ſich durch Spuren Fortſetzung folgt).



Die eigene Währung in Danzig
Danzig, 15. Juni. Auf der Tagesordnung der nächſten

Sitzung des Völkerbundrats, die am 29. Juni in Genf be-
innen wird, ſteht u. a. auch die Finanzlage Danzigs.
amit verknüpft iſt vorausſichtlich abermals die Erörterung

der Frage einer eigenen oder fremden Währung für
ung Auch wird ſich der Völkerbundsrat wiederum milt
der Entſcheidung des Völkerbundskommiſſars vom 12. Dezem-
ber 1922 über den Sitz der polniſchen Eiſenbahndirektion in
Danzig beſchäftigen.

Die nächſte Sitzung des Völkerbundsrats.

Sauſanne, 14. Juni. Die nächſte Sitzung des Völker
bundsrats wird am 29. Juni in Genf unter dem VorſitzSalandras eröffnet werden. Auf der Tagesordnung ſteht, die
Frage der Jmmobilienenteignung der für Ungarn Optierenden
durch die rumäniſche Regierung, die Prüfung des Berichts
über die Möglichkeiten einer griechiſchen Anleihe für die
Flüchtlinge aus Kleinaſien und die Minderheitenfrage in
Lettland, Eſtland und Danzig. Der Generalkommiſſar des
Völkerbundes in Wien Zimmermann wird dem Rat eine
Darlegung der Fortſchritte der Reſormen in Oeſterreich
Linken ſowie über die Möglichkeit einer langfriſtigen

nleihe.

Die engliſche Antwort an Sowjetrußland.

London, 15. Juni. Lord Curzon hat Kraſſin die
Antwort der engliſchen Regierung auf die letzte Note der
Sowjetregierung überreicht. Er ſtellt darin feſt, daß die
ruſſiſche Note faſt auf alle engliſchen Forderungen einge-
gangen ſei und daß der Konflikt ſomit als beendet betrachtet
werden könne.

Gegen Muſſolinis Wahlreform.
Rom, 15. Juni. Nach den Katholiken und Sozialdemo-

kraten haben ſich nunmehr auch die Republikaner gegen
die Wahlreform Muſſolinis ausgeſprochen mit der Erklärung,
daß die Wahlreform eine Kammer zu bilden verſuche, die nicht
einmal annährend die politiſche Meinung des Landes widerſp-
ſpiegele.

Polniſche Militärdienſtpflicht für Oberſchleſien.
Kattowitz, 15. Juni. Jn der geſtrigen Sitzung des Kat-

towitzer Sejm wurde von Vertretern des Korfantyblocks ein
Antrag gert daß der oberſchleſiſche Wojwode bei der War-
ſchauer Regierung dahin vorſtellig werden möge, daß die
allgemeine Militärdienſtpflicht auch auf Oberſchleſien aus-
gedehnt werde. Der polniſche ſozialdemokratiſche Abgeord-
nete Bienieczkiewiecz wandte ſich gegen dieſen Antrag mit
der Begründung, daß gerade während der
der Korfantyblock dafür eingetreten ſei, daß für Oberſchleſien
eine achtjährige Dienſtentbindung durchgedrückt werde. Trotz-
dem wurde der Antrag des Korfantyblocks durch die Stimmen
ihrer und der Nationalen Arbeiterpartei angenommen, da
von der deutſchen Gruppe von 12 Mitgliedern nur noch fünf
anweſend waren und auch von der polniſchen Sozialdemo-
kratie wenige Mitglieder zurückgeblieben waren.

Aus Provinz und Reich
Der Pſuychopath mit dem Revolver.

Verlin, 14. Juni. Eine rerrückt-brutale Handlungsweiſe
führte den 21jährigen Handlungsgehilfen Willi Buſch wegen
Rötigung und unerlaubten Waſfenbeſitzes vor die Straf-
kammer. Seine Tat war zuerſt ſogar als verſuchte Tötung
aufgefaßt worden. Jm November v. J. war der Angeklagte
nach Berlin gekommen und hatte in Begleitung mehrerer
Damen der Friedrichſtraße eine nächtliche Fahrt durch Wein
und Likörſtuben gemacht, die damit endete, daß er ſchwer
bezecht ein Hotel in der Johannjsſtraße aufſuchte.

Zufällig erſchienen hier am Morgen Polizeibeamte zu
einer Durchſuchung. Da der Angeklagte einen Revolver
auf dem Nachttiſch liegen hatte, wurde er nach dem Waffen-
ſchein gefragt. Er tat, als ob er danach ſuche ſo daß Vs
dem Beamten zu lange dauerte und er ihm bedeutete, daß

er gleich zurückkommen würde. Beim Wiedererſcheinen des
Beamten trat der Angeklagte dieſem mit erhobenen Revolver
entgegen und rief: „Hände hoch oder ich ſchieße.“ Auf die
Vorſtellungen des Beamten, keine Dummheiten zu machen,
erwiderte der Angeklagte: „Platz, oder ich ſchieße dich nieder
wie einen Hund!“ Mit vorgehaltenem Revolver erzwang
der Angeklagte ſich dann den Ausgang und flüchtete dann,
von den Beamten verfolgt. An der Weidendammbrück-
ſtürzte er in ein Auto und wollte den Chauffeur unter der
Bedrohung mit dem Revolver loszufahren zwingen. Angſt-
erfüllt ergriff dieſer die Flucht und rief einen Wachtpoſten
von der Brücke zu Hilfe. Dieſer Beamte nahm nun im Verein
mit den hinzugekommenen beiden Kriminalbeamten einen
Angriff auf den Angeklagten vor, der hinter dem Auto
Deckung geſucht hatte, von dort aus vier Schüſſe auf die
Beamten abfeuerte, die zum Glück fehlgingen. Die Beamten
erwiderten die Schüſſe, ſo daß ein regelrechtes Feuergefecht
in der Friedrichſtraße entſtand, das erſt ſein Ende fand,
als der Angeklagte durch einen Schuß im Oberſchenkel zu
ſammenbrach. Juſtizrat Holfen äußerte Zweifel an der
Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten, da ſeine Tat ganz
ſinnlos geweſen ſei; denn er hatte nichts zu befürchten.
Der Vater des Angeklagten bezeugte, daß ſein Sohn ſchon
von früher Jugend auf ſich durch ganz unberechenbare Hand
kungen auffällig gezeigt habe. Der Sachverſtändige Dr.
Straßmann bezeichnete den Angeklagten als einen ſehr erreg

baren Pſychopathen und ſeine Tat als eine Art Affekthand-
lung. Das Gericht hatte an der geiſtigen
keit des Angeklagten keinen Zweifel, trug aber ſeiner Minder
wertigkeit Rechnung. Trotzdem hielt es eine nicht unerhebliche
Straſe für angebracht, weil es ſich um eine der unerhörteſten
Ausſchreitungen handle, die beinahe die Grenze des verſuchten
Totſchlages erreiche.

Die Strafe wurde jedoch nur auf ein Jahr Gefängnis
feſtgeſetzt, davon wurden ſechs Monate als durch Unter
ſuchungshaft verbüßt angeſehen. Für den Reſt der Strafe
erhielt der Angeklagte Strafausſetzung, indem das Gericht
die Hoffnung ausſprach, daß es dem Einfluß des Vaters ge-
lingen werde, ſeinen Sohn künftig auf dem richtigen Wege
zu halten.

u

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Der fußballſport des Honntags.

Noch zwei Sanntage und der Lederball erhält ſeine
wohlverdiente Ruhe. Vereinzelt bau man ſchon mit dem
Spielbetrieb ab, wo die Mannſchaften reichlich genug Be
ſchäftigung in den elf Monaten der vergangenen Saiſon
gehabt haben und den Beginn des Sommerſpielverbotts
lieber etwas früher beginnen wollen. Vorläufig ſcheint es
allerdings ſo, als ſollte das Spielverbot wegen „zu heißer
Sommerwitterung“ ſeinen eigentlichen Charakter verloren
haben, denn man kann unmöglich ſagen, daß die Mann-
ſchaften bisher unter allzu großer Hitze gelitten Hätten.
Aber der Sommer wird ſchon nuch kommen, ſo daß wir
uns des Sommerſpielverbotes freuen können.

Morgen gibt es in Merſeburg nur ein Spiel, da der
Sportverein 99 bereits die Saiſon abſchloß, während Ger
mania betreffs ſeiner Spiele um die 1. Klaſſe auf die
Dinge wartet, die da kommen ſollen. So ſteigt allein, da
Preußen auswärts weilt, das Ligaſpiel

W. f. L. Merſeburg. Auf dem Preußenplatz morgen Liga
V.f.L. wird mit den Magdeburgern keinen ſchlechten

Griff getan haben; denn Sport und Spiel iſt diesjähriger
Meiſter des Elbekreiſes, der in der Vorrunde unſeren Saale-
kreismeiſter Boruſſia Halle mit 3:2 aus dem Felde zu
ſchlagen vermochte und dann gegen V.f. L. Leipzig nur mit
0:1 in der Zwiſchenrunde unterlag. Die Mannſchaft gewann
jetzt außerdem den Pokal des Elbekreiſes, ſcheint alſo in
der Tat der beſte Vertreter unſeres Nachbarkreiſes zu ſein.
Am bekannteſten in der Elf iſt das Verteidigerpaar Villaret
gegen Nuthmann, der ſehr gute Mittelläufer ſowie der
Halblinke im Sturm. V. F. L. wird ſchon mit aller Energie
ſpielen müſſen, um dem Gegner die Wage zu halten fürPFaet wird Kugler verteidigen, ſonſt ſpielt die volle Elf.

Leiter des Treffens iſt Lippold (Olympia Halle). Das
Spiel findet auf dem Preußenplatz ſtatt, da der Augarten-
platz zurzeit der Schonung wegen Nachſaat bedarf.

Sonſt tritt nur noch
Preußen in Neumark

zu einem von der dortigen Spielvereinigung propagierten
Herausforderungskampf an. Bekanntlich ſiegte Preußen das
letzte Mal 6:2; diesmal will Neumark ſeine Fähigkeit
der Erſtklaſſigkeit gegen die in letzter Zeit recht guten
Schwarz weißen unter Beweis ſtellen. Wir glauben kaum,
daß die Herausforderung mit einem poſitiven Ergebnis für
den Platzbeſitzer enden wirdl

Für die übrigen Spiele verweiſen wir auf die ein-
gegangenen

Dereinsnachrichten.
V. f. L. Merſeburg. auf dem Preußenplatz morgen Liga

gegen Sport und Spiel Magdeburg; vorher 3. gegen Preußen
III Alte Herren vorm. in Ammendorf.

Sportverein 99. Spiele morgen: 1. ſpielfrei; 2. gegen
Salzmünde (nachm. 99er-Platz); 3. in Großkayna, 5. in
Halle gegen Wacker; Alte Herren Sonnabend in Ammendorf

I. Jun. 98 in Halle; 1. Jgd. Neumark, 1 Knab.
gegen Vef. L. (beide vorm. 9Her-Platz.)

Ballſpielekub Preußen. Die erſte Mannſchaft weilt
morgen in Neumark und tritt dort gegen Spielvereinigung
1. zum Rückſpiel an. Die Mannſchaft tritt mit Erſatz an.
Preußen 3. ſpielt auf dem Preußenplatze vor dem Ligaſpiel
gegen VfL. 3. Die 4. Elf weilt in Mücheln bei Sportring 3.
Vormittags ſtehen ſich auf dem Preußenplatze die 1. Junioren
und Sportring Mücheln 1. Junioren gegenüber. Vorher
ſpielt die 1. Jugend-Mannſchaft.

Zum 22. Stiftungsfeſt des V. C. „Preußen“ wird die
Ligamannſchaft des hieſigen V. f. L. dem Jubilar das Feſt
ſpiel am Mittwoch, den 27. Juni, auf dem Preußenplatz
liefern. Außerdem ſchweben für Sonntag, den 1. Juli,
Verhandlungen mit Sportfreunde Halle (Liga).

Vallſpielverein Germania. Germania 2. gegen Am-
mendorf 2. nachmittags in Ammendorf; Germania 3. gegen
Reideburg 3. nachmittags in Reideburg;: 1. Junioren gegen
Ammendorf 1. Junioren vormittags in Ammendorf; Knaben
1. gegen Sportelub Weißenfels 1. Knaben in Weißenfels.

Spielvereinigung Neumark.
Neumark l hat ſich für morgen, nachmittags 24 Uhr

Preußen- Merſeburg J zu Gaſte geladen. Das Rennen iſt
ſo ohne weiteres noch nicht von Preußen gewonnen, trotzdem
Neumark mit 2 Mann Erſatz antreten muß. Wenn die
letzten Ergebniſſe von Neumark gegen z. T. ſehr gute
Gegner in Betracht gezogen werden, müßten die Leute aus
dem Geiſeltal im Stande ſein, ein Unentſchieden herauszu-
holen oder knapp unterliegen

Die 2. Mannſchaft ſpielt vorher um 2 Uhr gegen
Freya I, Paſſendorf.

Zu bemerken wäre noch, daß Neumark ſich mit der
Kreisentſcheidung betr. Germania, Merſeburg nicht begnügen
wird, ſondern die Angelegenheit je nach dem Spruch des
Saalegaues in der Proteſtſache Germ. Neum. weiter
gehen läßt

Sportplatz- Weihe des Sportvereins 22 Groß-Kayna.
Anläßlich der Sportplatz-Weihe des Sportvereins 22

Groß-Kayna ſind folgende Spiele angeſetzt: Vormittags 11
Uhr: Jugend gegen Vorwärts Kötzſchen Jugend. Nachmittags
1 Uhr: Junioren gegen Spielvereinigung Neumark Junivren,
2.30 Uhr: 2. Mannſchaft gegen Sportverein 99 Merſeburg
3., 4 Uhr: 1. Mannſchaft gegen Preußen Komet (Liga-
Reſerve) Halle (Kranzſpielh).

Stockball (ockey)
Für den Stockballſport iſt mit dem 15. Juni bereits

das Sommerſpielverboſt in Kraft getreten, ſo daß
die Schläger bis Anfang Auguſt Ruhe haben. Hoffentlich
benutzt man die Pauſe in den einzelnen Lagern zu eifrigem
Training, damit auch die neue Saiſon Merſeburg auf ſtock-
ballſportlichem Gebiet wieder im Vorrang ſieht!

e

eichtathletik.
Sportverein 99 in Cöthen.

Der Sportverein 99 entſendet morgen zum nationalen
Sportfeſt des Sp. V. Cöthen 02“ ſeine Rennmannſchaften,
und zwar die 3mal 1000-Meter-Staffel in der Beſetzung
Buchholz, Apitzſch, Meißner, ferner Kamm über 400-Mter
und Apitzſch über 1500 Meter. Peterſilie er vorjährige
Jugendhochſprungmeiſter) ſtartet erſtmals für 99 morgen im
Hochſprung in Cöthen.

fauſtball.
Endſpiele um die Kreismeiſterſchaft.

Altenburg Kreismeiſter!
Am vergangenen Sonntage, 10. Juni, wurden in

Weißenfels die letzten Spiele um die Kreismeiſterſchaft
im 13. Turnkreiſe der Deutſchen Turnerſchaft ausgetragen.
Nachdem ſchon die Mannſchaften aus Suhl, Erfurt und
Altenburg als Sieger im Vorrundenſpiel hervorgegangen
waren, konnte auch unſer Gaumeiſter, Turn verein
Ammendorf, den Gaumeiſter aus Pößneck in einem ſehr
ſcharfen und ſpannenden Spiele mit 58:42 Punkten ab-
fertigen. Jn der Zwiſchenrunde ſchlug dann Suhl die
Erfurter Mannſchaft und konnte ſich ſo zum Endſpiel
qualifizieren. Jn dem nun folgenden Spiele brachte es
Altenburg durch prachtvolles Zuſammenſpiel und außer-
ordentliche Schnelligkeit fertig, den bis jetzt ungeſchlagenen
Ammendorfern die erſte Niederlage beizu bringen. Mit
23:43 Punkten mußten ſie ſich beugen. Zu dem hohen
Reſultate trug wohl weſentlich das wenig ſcharfe Spiel des
Angebers bei. Auch das Endſpiel Suhl gegen Altenzburg entſchied Altenburg mit 28:42 Punkten für ſich
und iſt ſomit zum dritten Male Kreismeiſter im
13. Turnkreiſe der Deutſchen Turnerſchaft.

Für morgen Sonntag, 17. Juni, ſind innerhalb der
Merſeburger Fauſtballmannſchaften ſämtlicher Klaſſen Spiele
vereinbart worden, die den Zweck verfolgen, für die kom
menden Bezirksſpiele gerüſtet zu ſein. Hauptſächlich wird
ſich die Jugend dem Training widmen, da dieſe am 24. Junt
mit den Verbandsſpielen beginnt.

Trommelball.
17. Juni, ſpielen auf dem Platze

der Turneriſchen Vereinigung („Strandſchlößchen“) laut
Spielplan 1923 des Nordoſtthüringer Turngaues folgende
Turnerinnen Mannſchaften Gruppe B) Tromm elball:
Vormittags 9 Uhr: Turnderein Ammendorf gegen Turne-
riſche Vereinigung Merſeburg;: 9.45 Uhr: Turn- und Sport
verein Halle gegen Turneriſche Vereinigung Merſeburg:
10.30 Uhr: Turnverein Ammendorf gegen Turn und Sport-
verein Halle.

Am Nachmittag tragen auf demſelben Platze Turne-
rinnen einige Ballſpiele

Ball über die Schnur
aus. Sie erledigen Vorſpiele. Um 2 Uhr kämpft Männer-
turnverein Merſeburg gegen Turnverein Ammendorf; 2.45
Uhr: Männerturnverein Merſeburg gegen Turn und Raſen-
ſport Weißenfels; 3.30 Uhr: Turnverein Ammendorf gegen
Turn- und Raſenſport Weißenfels.

Wir wünſchen den Wettſpielen der Turnerinnen einen
guten Verlauf.

Morgen Sonntag,

Ruderregatta in Calbe. Unſere MerſeburgerRuder geſellſchaft befindet ſich heute und morgen mit
zwei Mannſchaften (Vierer) in Calbe an dem Start. Die
Regatta iſt ſehr gut beſucht mit allerbeſter Klaſſe und darf
man auf das Abſchneiden der Hieſigen ſehr geſpannt ſein.
Jn der langen Trainingszeit iſt alles mögliche geleiſtet
worden. Jedenfalls wünſchen wir den eifrigen Mannſchaften
Lr Erfolge, damit eine würdige Vertretung unſerer Stadt
erfolgt.

Strickjacken
Jumper, Kimono, Stranm d jacken
G Iricotblusen in Seide
weit unter dem heutigen Einkaufspreis

a M Sörispezialgesehäft
13. Oelgrube 13.

In unſer Handelsregiſter
Abteilung A iſt heute unter
Rr. 444 die Firma Wis-
marer Schneckentrieur-
und Korantgeräte-Fabrik
Richard Korant zu Wis-
marmit einer Zweignieder
laſſung in MWerſeburg, letz
tere unter der Firma Wis-
marer Schneckentrieur-
und Korantgeräte- Fabrik
Richard Korant, Zweig-
niederlaſſung Merſeburg
und als deren Inhaber der
Kaufmann Richard Korant
zu Berlin Wilmersdorf
eingetragen worden.
Werſeburg, 11. Juni 1923.

Amtsgericht.

In unſer Handelsregiſter
ſind heute bei Rr. 52,
betreffend die Firma
Ammoniakwerk Merſe-
burg, Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung, mit
dem Sitze in Merſeburg,
als Geſchäftsführer Dr.
Paul Julius, Chemiker in
Ludwigshafen a. Rh. und
Dr. Ludwig Schuon, Kauf
mann in Mannheim, ein-
getragen worden.

Werſeburg, 14. Juni 1923.
Amtsgericht.

Junges Ehepaar
ſucht für ſofort oder ſpäter

AE
sowie sämtliche Reparaturen

Paul Behrecke
Eſektrisches Installations- Geschäft

Merseburg
Gotthardtsirabe“44. Telefon I73.

Gotthardtstr. 34.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M o BEIL-
an O. Scholz Ww., Merseburg

l'elephon 458.

mm ſ. ſ
kleine Anzeigen

wie: Stellengesuche,
Angebote, Hietge-

suche, Vermietongen,

I-2 immer
(leer od. möbliert) m. Koch-
gelegenheit. Off. unt. R.
500 an die Exped. d. Bl.

Möhbl. Zimmer
von jungem Herrn ſofort
geſucht. r unt. K. A.
an Exped. d. Bl.

Möbl, zimmer od. 55hlaſſtelle
von jungem ſoliden Herrn für sokort gesucht!
Offerten unter F. R. 28 an die Exped. dieſ. Plattes.

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahn-Gebisse

r kauftv. heeringen
elgrube 7.

kauſgesuche, Ver-
käute als auch diverse
Anzeigen haben in
dem Merseburger

Tageolatt

Grosse Wirkung.

leſe
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Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe non 250 Maß vierteljährlich

Stück 24. Werſeburg, 16. Juni

m Nein!von Walter Bloem.
Rhein und Ruhr ſind in Feindeshand!

Ein Volkskampf,wie ſeinesgleichen die Weltgeſchichte noch nie erſah, durchtobt unſeres Reiches Weſtmark.
Zehntauſende deutſcher Männer, Frauen und Kinder werden von Haus und Eigen hinweg ins Elend getrieben

Millionen fleißiger Arme müſſen feiern, weil der Feind die Arbeit lahmlegt.
Tanks und ſchwere Artillerie bedrohen, Reitpeitſche, Kriegsgerichtsurteil, Ausweiſungsdekret und Maſchinen

gewehrkugel mißhandeln, kerkern, morden friedliche wehrloſe deutſche Menſchen!
Aber unſere tapferen Volksgenoſſen, Weſtfalen, Rheinländer, Heſſen, Pfälzer, leiſten heldenhaften, waffen-

loſen, ſtummingrimmigen

Widerſtand!
Willſt du ihnen helfen?! Schande, wenn du es nicht wollteſt!!
Der alte Erbfeind will das Reich zerbrechen das Reich, das unſere Väter erſtritten, das wir vier

Jahre durch gegen die ganze Welt verteidigt haben!
Der fleißige Arm des deutſchen Arbeiters ſoll ihm Frohndienſte leiſten deutſche Bodenſchätze ſollen ihm

Zins tragen deutſche Erfindungskraft will er ausbeuten!
Soll ihm das gelingen

Nein!
Es iſt dein Kampf, den die Brüder und Schweſtern im Weſten kämpfen wenn ſie ermatten und ermüden,

iſt's dein Untergang deine Rettung, wenn an ihrem Trotze
des Feindes Macht zerſchellt!

Darum hilf den Brüdern und Schweſtern an Rhein und Ruhr!
Was tragen ſie und was tuſt du
Hilf ſie vor Hunger und Siechtum bewahren!
Laß ſie fühlen, daß ſie zu uns gehören wir zu ihnen jetzt erſt recht!

Gib zum Deutſchen Volksopfer!
Nicht locker laſſen! Nicht lau werden! Helfen!

1023.

169 Mitteilung an die Kreiskornſtelle zu machen, damit zurBrotverſorgung. Brotverſorgung ſofort hochwertigeres Mehl dem be-
Der Jntereſſenverband der Bäckermeiſter von Stadt treffenden Bäckermeiſter überwieſen werden könnte. Bis heute

und Kreis Merſeburg hat vor einigen Tagen in verſchiedenen find von zwei Bäckermeiſtern eine Beſchwerde über ſchlechte
Zeitungen des Kreiſes eine Erklärung über die gegenwärtige Beſchaffenheit des Roggenmehles und eine Beſchwerde über
Beſchaffenheit des zur Brotherſtellung gelieferten Mehles ſchlechte Beſchaffenheit des Weizenmehles der Kreiskornſtelle
veröffentlicht. Dieſe Veröffentlichung iſt geeignet, erhebliche vorgebracht. Jm Stadt und Landkreis Merſeburg ſind etwa
Unruhe in der Bevölkerung des Stadt- und Landkreiſes 200 Bäckermeiſter tätig.
Merſeburg auszulöſen. Die vom Jntereſſenverband veröffentlichte Erklärung

Dem Verſorgungsverband Merſeburg iſt in letzter Zeit zeigt alſo erhebliche Uebertreibung. Hierdurch wird wieder
von der Reichsgetreideſtelle Getreide zur Vermahlung über bewieſen, daß die für alle Staatsbürger beſtehende Pflicht,
wieſen, das teilweiſe der bisherigen Güte nicht entſprach. das ganze Können zur Erhaltung des innenpolitiſchen Ein-
Am 5. Juni 1923 wurde eine aus 4 Herren beſtehende vernehmens einzuſetzen, von dem Jntereſſenverband der
Abordnung des Jntereſſenverbandes der Bäckermeiſter von Bäckermeiſter nicht anerkannt wird. Die in maßloſer Ueber-
Etadt und Kreis Merſeburg von dem Unterzeichneten aus treibung erhobenen Angriffe gegen die Behörden entbehren
drücklich gebeten, bei ſchlechter Mehlbeſchaffenheit ſofort jeder ſachlichen Berechtigung. Sie bilden aber eine viel
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ſagende Ergänzung zu der vom Jntereſſenverband der Bäcker
meiſter mit großem Aufwand gemachten Forderung eines
Mindeſtbrotpreiſes ab 4. Juni 1923 von 2450 Mark für
den Verſorgungsbezirk Merſeburg, obwohl der Durch-
ſchnittsbrotpreis von den Kommunalverbänden des ganzen
mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebiets für 1900 Gramm Brot
zwiſchen 1906 bis 2185 Mark feſtgeſetzt worden war.

Der Kreisausſchuß wird ſich weiter mit aller Kraft
für die Pflege der Belange der ganzen Bevölkerung des
Verſorgungsverbandes bei der Brotverſorgung einſetzen. Ge-
ſundheitsſchädliche Befürchtungen wegen der Brotverſorgung
ſind ganz unbegründet. Es iſt Vorſorge getroffen, daß der
Verſorgungsverbandsbevölkerung auch fernerhin ein brauch-
bares Brot geliefert werden kann.

Merſeburg, den 15. Juni 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

158 Brotverſorgung.
Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher mache ich

auf die im Reichsgeſetzblatt 1923 Seite 292 abgedruckte
Verordnung zur Abänderung der Verſorgung über die öffent-
liche Brotverſorgung vom 9. Mai 1923 aufmerkſam.

Merſeburg, den 12. Juni 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. A.: Scharlach.

157 Milchverſorgung.
Die Magiſtrate der Städte und die Herren Gemeindevor-

ſteher erſuche ich, die eingeleitete Aktion zur Verbilligung
der Kindermilch dadurch zu unterſtützen, daß ſie die Verab-
folgung der Milch, gemäß den Vorſchlägen der Kreisfür-
ſorgerinnen durch Nachweis von Verkaufsſtellen ſichern und
die Abrechnung der Milchlieferanten mit dem Kreiswohl-
fahrtsamt vermitteln. Die Abrechnung kann in beliebigen
Zeitabſchnitten erfolgen. Das Verfahren zur Lieferung ver-
billigter Milch bleibt dasſelbe wie bisher.

Merſeburg, den 5. Juni 1923.
Kreiswohlfahrtsamt Geſundheitsamt.

J. A. Kürſten.
i Kindermilch-Verbilligung.

Seitens der Staatsregierung ſind dem Landkreiſe Merſe-
burg in den letzten Monaten größere Beträge zur Verbilligung
der Kindermilch überwieſen worden, die auch ihrer Be-
ſtimmung zugeſführt worden ſind. Leider reichen dieſe Mittel
nicht entfernt aus, um allen bedürftigen Kindern ver-
billigte Milch gewähren zu können. Der Herr Regierungs-
Präſident hat allerdings die beſtimmte Erwartung ausge-
ſprochen, daß auch die Gemeinden ihrerſeits nach Kräften
dazu beitragen, die Verbilligung der Milch mögkichſt vielen
Kindern zuteil werden zu laſſen.

Die Not der Kinder iſt groß. Jch erſuche die Magiſtrate
und die Herren Gemeindevorſteher, darauf hinzuwirken, daß
die Gemeinden zu beſagtem Zwecke laufende Mittel bewilligen.

Auf Wunſch kann alsdann den Gemeinden, die ſelbſt Gelder
aufbringen, der Anteil an den von der Regierung über-
wieſenen Beträgen zur Selbſtwirtſchaft abgegeben werden.
Wenn ein dahingehender Wunſch nicht geäußert wird, ver-
bleibt es bei dem bisherigen Verfahren.

Bis zum 10. Juli 1923 iſt dem Kreiswohlfahrts-
amt auzugeben, ob und in welcher Höhe ſeitens
der Gemeinden Beträge zur Verbilligung bewilligt
worden ſind. Fehlanzeigen ſind erforderlich unter
Angabe der Gründe für die Nichtbewilligung.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß diejenigen Gemeinden, die
zur Verbilligung der Milch beitragen, bei der Auswahl der
betreffenden Kinder vorzugsweiſe berückſichtigt werden.
Andererſeits ſollte von den Gemeinden, deren Kinder ent-
weder nicht oder nur zum geringen Teil auf die Verbilligung
der Milch wegen guter wirtſchaftlicher Verhältniſſe (z. B.
Selbſtverſorgung) angewieſen ſind, erwartet werden, daß ſie
zur Mehrung der beim Kreiswohlfahrtsamt geſammelten
Gelder beitragen, um die Not der Kinder ärmerer Gemeinden
zu lindern.

Merſeburg, den 14. Juni 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Z. A.: Kürſten.

161 Anlegung einer Abraumkippe in Nöcken.
Der WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Aktiengeſellſchaft

in Halle a. S. iſt zur Anlegung einer Abraumkippe für ihr
Braunkohlenbergwerk Guſtav Adolf das Enteignungsrecht be-
züglich einer in der Gemarkung Röcken gelegenen Parzelle
verliehen oder, ſoweit dies ausreicht, das Recht, dieſe Par-
zellen mit einer dauernden Beſchränkung zu belaſten.

Die Pläne nebſt Beilagen liegen auf dem Gemeindeamte
in Röcken in der Zeit vom 18. bis einſchließlich 24. Juni d. Js.
zu jedermanns Einſicht öffentlich aus. Während der Zeit der
Offenlegung ſteht es jedem Beteiligten frei, im Umfange ſeine
Intereſſes Einwendungen gegen das beabſichtigte Unternehmen
ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem Landratsamt in Merſe
burg Fimmer 4 anzubringen. Nach Ablauf der Einlegungs-
friſt können Einwendungen gegen den Plan nicht mehr berück-
ſichtigt werden.

Der Verhandlungstermin an Ort und Stelle wird ſpäter
bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 13. Juni 1923.,
Der Landrat.
Z. A.: Harte.

i62 Marktpreiſe in Erzeugergebieten.
In den großſtädtiſchen Tageszeitungen der Bedarfsgebiete

werden vielfach die für die wichtigſten Lebensmittel gezahlten
Durchſchnittspreiſe als ſogenannte „Marktpreiſe“ veröffent-
licht. Obwohl es keinem Zweifel unterliegen kann, daß dieſe
Preiſe höherſein müſſen als in den Erzeugergebieten, werden nach
Bekanntwerden dieſelben Preiſe auch in den Erzeugergebieten
vielfach gefordert und bezahlt. Die Folge davon iſt eine neue
Erhöhung der ſogenannten „Marktpreiſe“ zum mindeſten um
die Fracht- und Handelskoſten aus dem Erzeuegrgebiet in
die Stadt. Bildet der neue, erhöhte und wieder als „Markt-
preis“ veröffentlichte Preis wiederum den Grundpreis im
Erzeugergebiet, ſo müſſen die Preiſe, ganz abgeſehen von
der Geldentwertung, auch durch ſolche Machenſchaften von
Woche zu Woche gleich einer Schraube ohne Ende unauf-
hörlich anziehen. Jn einem ſolchen Treiben iſt eine ſtraf-
bare Preistreiberei zu erblicken. Unter Berückſichtigung der
Handlungsunkoſten und Gewinne wird der Erzeugerpreis
in der Regel etwa 25 bis 30 v. H. unter dem notierten „Markt-
preis“ im Abſatzgebiet liegen. Jch gebe dieſen Standpunkt
den Kreis eingeſeſſenen mit dem Hinweiſe bekannt, daß es
keinen Unterſchied ausmacht, oh der Erzeuger den Preis
fordert oder ob der Händler ihn anbietet und der Erzeuger
ihn annimmt.

Merſeburg, den 16. Juni 1923.
Der Landrat.

Guske.
Kündigung von Kreisanleiheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks
Merſeburg beſtätigten vom 18. Oktober1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An
leihe ar auf einmal gekündigt werden.

on dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus
geloſten Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
d zuſammen 31 800 Mark zum 1. Juli 1923 zu

ndigen:
Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe 3 über 1000 Mark Nr. 51, 66, 89, 121,

140, 150, 152, 167.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 203,

216, 219 1

381, 392.
Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 726.

Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der
Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. s bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.
icht Welt Sersinfung über den 1. Juli 1923 hinaus findet

n attt.Merſeburg, den 30. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg

Guske.
Merſeburger Druck- und Perlagsanſtalt (L. Paltz).
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mich der Reiz ſprechen. Jawohl, ſprechen. Sie ſindDie Zettel. zu unvermuteten Enthüllungen bereit. Sie ſind einfach
Skizze von Anna Lahr. haarſträubend indiskret. Sie zeigen nicht nur in der Schrift

Nachdruck verboten. den ordentlichen und den liederlichen, den eitlen und den
ſachlichen, den höflichen und den flegelhaften Entleiher an.
Sie können noch viel mehr: tadeln, kompromittieren, aber
auch loben und entſchuldigen. Und ſie ſind abſolzt zuver
läſſig und unparteiiſch wie Spiegel.“

„Alſo das reine Orakel“, ſcherzte der Prediger.
„Befragen wir es doch!“ ſchlug der Arzt vor, der

Der Leiter der Wenningboſteler Volksbibliothek, Dr.
Johannes Freſenius, hatte ſeine beiden Beſucher, den Paſtor
Tofahrn und den Sanitätsrat Hagemann, durch ſeine Dienſt-
räume geführt. Nun war man in das Arbeitszimmer
des Bibliothekars zurückgekehrt, von dem man ausgegangen
war, und hatte ſich noch einmal in dem freundlich durch Behauptungen bewieſen ſehen wollte.ſonnten Raum niedergelaſſen „Nur zu!“ ermutigte der Bibliothekar. „vVielleicht er

„Gut haben Sie's hier!“ meinte der Santitätsrat. „Ge- zählen Sie mir etwas aus dem Bereich ihrer Erfahrungen,
mütlich und ſtill. Das Haus etwas abgelegen von dev einen Fall, der Jhnen Koypfzerbrechen gemacht hat, kurz,
der lauten Straße. Geſund, beſtimmt ſehr geſund. Ein einen von dieſen Fällen, die mit ihrer Problematik an mich
idealer Dienſtaufenthalt.“ nie herankommen.“„Und dann“, miſchte ſich der Paſtor ein, „hat dieſes Es ſchwang ein Unterton von Jronie in ſeinen letzten Wor-
Gebäude überhaupt etwas Stimmungsvolles, Anheimelndes, ten mit, während er mit unbewegten Zügen vor ſich niederſah.
Biedermeieriſches, möchte ich ſagen. Nur eins würde mir „Jch beſinne mich gerade auf ſo einen Fall, mit dem
hier, wenn ich es ausſprechen darf, fehlen: die Menſchen- ich bisher noch nicht habe fertig werden können“, ſagte der

nähe.“ Paſtor Tofahrn nachdenklich. „Da war vor Jahren in„O“, lachte der Bibliotheker, „das würden Sie nicht meiner früheren Gemeinde Hoverdingen ein ſeltſames Paar,
ſagen, wenn Sie hier etwa an einem Sonnabendabend in das ſich bei mir trauen ließ. Ein ungleicheres hatte ich noch
meine Ausleihe hereinſehen könnten. Da habe ich über nie zuſammengegeben. Nur im Alter paßten die Brautleute
Menſchenmangel wahrhaftig nicht zu klagen. Das ſteht wie ganz gut zuſammen; jung waren beide. Sonſt waren ſie
eine Mauer, mitunter auch wie zwei Mauern hinter einander wie Feuer und Waſſer. Der Mann war aus einer zigeuner-

Natürlich“, fuhr er ernſter fort, „meinten Sie mit „Men- haft unruhigen Familie von Handeltreibenden, die zwar
ſchennähe“ etwas anderes als ſolchen Andrang, der eher nicht unbegabt waren, aber für die Lebensfahrt nicht den
eine geiſtige Entfernung begünſtigt. Aber es gibt auch be richtigen Tiefgang hatten; er ſelber war flott, beweglichen
triebsſtillere, dennoch nicht tote Stunden, in denen mancherleß Sinnes, liebenswürdig und doch jedem Einfluß ausweichend,
Austauſch über den Ausleihetiſch herüber und hinüber möglich ſchwer zu beſtimmen. Sie ſo ganz anders, von alteinge-
wird. Jn dieſen eigentlich erſt wirklich fruchtbaren Stunden ſeſſener Handwerkerart, in der äußeren Erſcheinung ange-
geht die Sache nicht ſo vor ſich, daß der Leſer und ich nur be nehm, aber nicht ſchön, von Charakter langſam, zögernd,
ſtellte Bücher und unterſchriebene Zettel auswechſeln, als ſchwer zu gewinnen, aber wenn ſie einmal gewonnen war,
wenn wir beide taubſtumm wären. Nein, da taſtet man ſich tief zu beeinfluſſen und zäh im Feſthalten am einmal Be-
ein bißchen an einander heran.“ ſchloſſenen. Eine ſchlimme Mitgift für eine Frau, die an

„Jch verſtehe“, gab der Geiſtliche zu. „Nur geht einen ſolchen Mann kam. Nicht einer nur hat damals ge-
nicht auch in dieſem von Jhnen als Jdealfall betrachteten ſagt: „Das kann nicht gut enden!“ All das ging mir durch
Fall ſchließlich alles doch wenigſtens über das Buch ſtatt ge den Kopf, als ſie am Hochzeitstage vor mir ſtanden. Und
radezu von Menſch zu Menſch? Jch meine: kommt nicht ſtatt ich kann nicht leugnen, daß ich ſelber bewegt war“. Er
des ganzen Menſchen eigentlich nur ein Leſer hier herein ſchwieg ein paar Augenblicke.

Johannes Freſenius ſchwieg ein wenig vor ſich hin, wie „Und wie lief es ausſ?“ fragte der Sanitätsrat. „Wer
es ſeine Art war. „Zugegeben“, begann er dann gelaſſen, gewann die Oberhand, Mann oder Frau
„daß die Menſchen zu mir in gewiſſen Gemütsverfaſſungen „Ja, das iſt eben das Sonderbare: keins von beiden.“
überhaupt nicht kommen, in denen der Arzt oder der Geiſt- „Wie denn Keins? Alſo: Streit ohne Ende.“
liche ſehr wohl mit ihnen zu tun haben kann. Ein Mann, „Falſch geraten! Das Reſultat iſt Frieden. Nun
eine Frau in höchſter Not, Verzweiflung oder auch Seligkeit, werde ich Jhnen aber erſt erzählen, was ich noch weiter von
ſie holen keine Bücher. Aber wenn die Stürme hier nicht der Sache weiß. Zunächſt ſchien gar kein Zweifel darüber
raſen, ſo verebben ſie doch auch hier. Und wer lange an zu beſtehen, daß der junge Ehemann die Führung über
dieſem Strand geſtanden hat und ein Ohr für Verklungenes nehmen würde. So tat er denn auch ſchon nach wenigen
hat, kann auch aus dem leiſeren Anſchlag verebbender Wel- Monaten einen ganz überraſchenden Schritt: er wechſelte
len heraushören, welcher Bewegungen letzte Ausläufer ſie plötzlich ſeinen Wohno(ct, zog aus ſeiner Heimat, weil er
ſind. Glauben Sie wirklich, ich wüßte von meinen Leſern anderswo ein leichteres Fortkommen witterte. Was die Fruu
nur, was ſie mir gelegentlich von ſich erzählen, bewußt dabei empfunden hat, ich weiß es nicht. Jm übrigen ſchienen
und mit Worten erzählen Das wäre wenig. Aber „zum ſeine Geſchäfte in der Ferne wirklich einen gewiſſen Auf-
Glück gibt es hier ja nicht nur Bücher und Leſer. Da gibt es ſchwung zu nehmen, wenn auch andere urteilten, es gehe
zum Beiſpiel auch noch die Zettel.“

„Die was““ fragten beide Herren verblüfft.
„Nun ja, die Leihzettel. Dieſe Zettel, die auf den erſten

Blick ganz harmlos ausſehen, können und das iſt für
und Hergerede verging die Zeit, und es kam auch der Tag
herbei, an dem ich Hoverdingen verlaſſen mußte, üm meinen
Stab weiterzuſetzen, wie es mir beſtimmt war. Damft ver

mehr auf und ab als ſinnig geradeaus. Ueber all dem Hin



lor ich mein ungleiches Paar, von dem ich doch bisher noch
dann und wann gehört hatte, auf Jahre ganz aus den
Augen. Jch übergehe ein Stück meines Lebens, das mit
unſerem Thema nichts zu tun hat. Genug, erſt nach einer
langen Spanne Zeit kam ich hierher. Und denken Sie aber
mein Erſtaunen, als eine der erſten Amtshandlungen, die
ich hier vorzunehmen habe, die Taufe eines Kindes aus eben
jener ſeltſamen Ehe iſt! Jch hatte keine Ahnung davon
gehabt, daß die Leute inzwiſchen hierher übergeſiedelt waren.
Aber da waren ſie nun, Chriſtian und Helene Bornhake aus
Hoverdingen, und brachten mir ihr Jüngſtes. Seitdem be-
hielt ich ſie im Auge. Sie wohnten an der Stadtgrenze,
wo ſchon gleich die Felder anfangen. Jch brauchte die Straße
dort nur zu ſehen, um gleich zu wiſſen, daß ſie keine Reich-
tümer geſammelt haben konnten. Ja, es war mir ſogar
zweifelhaft, ob ſie auch nur einen Notgroſchen beſaßen
Wo waren die Glücksträume des verwegenen Mannes ge-
blieben? Dennoch hörte ich von ihrem Nachbar, dem alten
Seegers, der meinen Garten beſorgt, daß ſie nicht eigent
lich hungerten, ſondern immer gerade ſo durchkamen. Dabei
hatten ſie ſich nie geändert. Er war das unruhige Blut
geblieben, das er ſchon von jeher geweſen, und ſie war noch
ebenſo ernſt, feſt und ſchwerfällig wie zuvor. Aber ſie
zankten ſich trotzdem nie.

Eines Abends begegnete ich den beiden, als ich ein
bißchen ins Freie wollte. Es war auf einem Feldweg.
Sie kamen ſchon von draußen zurück und gingen Hand in
Hand. Nicht wie Liebesleute, ſo gar nicht.
zwei Kinder, die ſich gut ſind. Und ſie ließen ſich auch
nicht los, als ſie ruhig grüßten. Das Bild hat mich
lange beſchäftigt. Und nun ſage mir einer, was hielt
dieſe zwei, die mit ihren ungleichen Temperamenten vorbe-
ſtimmt ſchienen, niemals am gleichen Wagen ziehen zu
können, was hielt ſie ſo zuſammen, und was hält ſie noch?“

„Sagten Sie nicht, die Leute haben Kinder?“ fragte
der Arzt.

„Ja, drei, eins davon mein Täufling.“
„Nun, da denke ich, das hält ſie zuſammen.

ſind ſtarke Klammern.“
„Auch!“ ſagte plötzlich laut Johannes Freſenius.
„Wie?“ fragten der Paſtor und der Sanitätsriat über-

raſcht.
„Jch meine: Kinder ſind gewiß Klammern, die auch aus

einanderſtrebende Eltern zuſammenzwingen können. Aber
es ſind nicht die einzigen, auch bei Jhren Bornhakes nicht.“

r kennen die Leute?“ fragte der Geiſtliche.
„Nein“.
„Aber Verzeihung! wie können Sie dann wiſſen.“
„Das ſollen Sie gleich ſehen“, lachte der Bibliothekar.

Und ehe noch einer etwas Weiteres zu ſagen vermochte,
war er durch die offene Tür in den anſtoßenden Ausleihe
raum getreten, wo man ihn einen Haufen Zettel aus einem
Behälter nehmen und ſehr ſchnell zu zwei neuen Päckchen
ordnen ſah. Dann kam er zurück und legte eins vor dem
Paſtor, eins vor dem Sanitätsrat auf den Tiſch.

„Nun halten Sie mich meinetwegen für ſchnurrig“,
ſagte er ſchmunzelnd. „Aber tun Sie mir einmal den Ge-
fallen, dieſe beiden Häufchen nach dem Alphabet der Ent-
leihernamen zu ordnen. Es ſind die Zettel, die heute
morgen abgegeben ſind.“

Neugierig machten ſich die Herren an die ungewohnte
Beſchäftigung und richteten ſich jeder ein Alphabet ein,
indem ſie die Zettel vor ſich auseinanderlegten.

Plötzlich ſah der Poſtur, daß der Sanitätsrat mit dem
Ordnen ſchon viel weiter gediehen war als er. Da ev
dies durchaus nicht erwartet, ſondern ſich ſelbſt für den
flinkeren gehalten hatte, ſtutzte er.

„Wie kommt denn das?“ fragte er innehaltend. „Jhnen
geht das ja viel ſchneller von der Hand! Jhre löſen ſich ja
auch ſofurt von einander Bei mir haften immer zwei
oder auch mal drei zuſammen, daß ich ſie erſt von einander
klauben muß, und das hält mich fortwährend auf. Geht
es Jhnen denn nicht ſo?“

„Nein“, antwortetet der Sanitätsrat erſtaunt und ein
ganz klein wenig überlegen.

„Bin ich denn ſo viel ungeſchickter?“
„Daran liegt's nicht“, tröſtete jetzt der Bibliothekart

„Aber Sie haben eben die Familien bekommen und der Doktor
die Hageſtolze.“

Beide ſahen ihn verſtändnislos an.
„Und dennoch iſt es keine Hexerei“, erklärt der Bibliv

thekar gemütlich. „Die einen Zettel kommen von einzelnen
Leſers, die anderen von Familien, die auch famifienweiſe

Kinder

Eher wie

leſen, das heißt, mehr als ein Buch auf einmal holen. Nun
iſt es merkwürdig, daß die Zettel, die einzeln gebracht werden,
auch nachher, und wenn ſie zu noch ſo vielen über einander
geſchichtet werden, immer eine Tendenz zur Unabhängigkeit
behalten, daß ſie ſozuſagen Hageſtolze bleiben, die ſich keines-
wegs mit andern Hageſtolzen vertragen; viele Hageſtolze
bilden eben noch lange keine Familie. Mit den Familien-
zetteln iſt es anders. Wenn Jhr alter Seegers, lieber
Paſtor, ſeinen und ſeiner Frau Zettel bringt, dann haben
die beiden Stückchen Papier ſchon etwas zuſammen durch-
gemacht, das können Sie mir glauben! Zuerſt hat Vater
Seegers ſie hier gekauft, dann zuſammen einmal durchge-
knickt und in ſeine Taſche geſteckt. Als alter Praktiker hat
er immer ein paar Endchen Bindfaden in der Taſche, die
ſogleich ihre Knoten und Windungen auf den Zetteln ein-
drücken, und zwar beiden zugleich. Zu Hauſe nimmt Mutter
Seegers ſie ihm ab und legt ſie auf ihren Nähtkſch. Der
Wind ſtößt zum offenen Fenſter herein und fegt die leichten
Zettel auf den Stubenfoden. Miez denkt, das iſt ein neues
Spielzeug für ſie, und kommt vom andern Ende des Zimmers
angeſchoſſen. Jnzwiſchen hat aber Mutter Seegers be-
merkt, was den Zetteln droht. Erſchrioſcken bückt ſie ſich und
erhaſcht ſie gerade noch, wie die milchweiße Sammetpfote
ſchon nach ihnen ſchlägt. Sie iſt aber ſelber im Eifer ſo heftig
zugefahren, daß ſie ſie nicht wenig zerknüllt hat. Nun wer-
den ſie glatt geſtrichen und auf die Kommode getan, wo der
Wind nicht hinreicht und auch die Miez nicht ſpazieren-
zugehen pflegt. Dort legt dann, kaum daß Mutter Seegers
den Rücken kehrt, ihr kleiner Enkel ſein halbaufgegeſſenes
Schmalzbrot darauf. Ein Fettfleck breitet ſich aus, dringt
durch Da gewahrt Frau Seegers das Unglück. Ent-
rüſtet hält ſie dem Jungen die entſtellten Zettel vor und
rollt ſie in ihrer zurnigen Erregung zuſammen und ausein-
ander und wieder zuſammen und wieder auseinander bis
ſie gekrümmt ſind wie friſchgeplätterte Hemdkragen. Aber
was ſie ſelbſt anrichtet, merkt ſie nicht das merkt man
ja nie! ſie fährt nur immer fort, zu ſchimpfen
Am nächſten Sonnabend tauſcht ſie die Bücher um. Sie packt
ſie mitſamt den Zetteln unten in den Marktkorb. Ja, ſie
haben wahrlich etwas hinter ſich, wenn ſie hier abgegeben
werden, die Familienzettel; und alles gemeinſam durchge-
macht! Zuſammen geknickt, gedrückt, gerollt wieder ausge
breitet, alles zuſammen. Und das Ende all dieſer gemein-
ſamen Erlebniſſe, die ſcheinbar ſo nichtig ſind: die Zettel
haften aneinander, widerſtreben der Trennung.“

„Sind verheiratet!“ fiel der Arzt ein.
„Wie die Bornhakes“, ſchloß der Paſtor.
„Genau ſo“, nickte Johannes Freſenius, „wie zwei Men

ſchen, die vom Schickſal einmal zuſammengepackt worden ſind
und von da an auch die Spuren von allem gemeinſam Er-
lebten nie mehr tilgen können, und wenn es auch nicht nur
Freudenſpuren, ſondern oft genug arge Druckſtellen ſindl.“
Jn ſeinen Augen erſchien flüchtig der Schimmer einer Sehn-
ſucht, die ſonſt in ſeinem Herzen zwiſchen der Arbeit und
einigen mit Behagen getriebenen Liebhabereien keinen Platz
finden mochte.

„Schade“, dachte der Arzt, daß dieſer Freſenius wohl
ein einzelner Zettel bleiben wird!“

Derfteinerte Kultur,
Von jeher zieht das Reich der Mitte, China, unſere

beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich. Nicht nur wegen feiner
ungeheuren Größe, in die über 11 Millionen km ſeiner
Fläche könnte man bequem ganz Europa oder zehnmal das
deutſche Reich unterbringen, nicht nur wegen ſeiner reichen
Bodenſchätze allein in Schenſi liegen ſo gewaltige Koh-
lenſchätze, daß der Kohlenbedarf der ganzen Welt auf 1000
Jahre gedeckt werden könnte, ganz zu ſchweigen von den
ſchier unerſchöpflichen Eiſenerzlagern, den veichen Funden

an Kupfer, Silber und Schwefel nicht nur wegen ſeiner
400 Millionen Bevölkerung, die alle eine gemeinſame Schrift
ſprache, wenn auch in verſchiedenen Dialekten verbindet
ſondern vor allem wegen ſeiner uralten, unvergleichbaren
Kultar. Jahrtauſende alt iſt ſie und reicht in das älteſte
Altertum zurück. Wie ein Koluß aus grauer Vorzeit ragt
China in unſere Gegenwart hinein, und der Fremde, der
zum erſten Mal chineſiſchen Boden betritt, fühlt ſich um
Jahrtauſende zurückverſetzt. Wo ſonſt Kultuv- und Ge-
ſchichtsforſcher aus tokem Geſtein und vergilbten Pergamen-
ten unter reichlicher Zuhilfenahme der Einbildungskraft die
Urgeſchichte eines Volkes mühſam rekonſtruieyen müſſen,
in China ſteht ſie als leibhaftiges „Heute“ vor der Seele



des Beſchauers, Ehing ift heute noch ein Stück altersgrauer,
lebendiger Vergangenheit.

Schon zu einer Zeit, in der ber den andern Völkern
der Erde geſchichtsloſes, nur ſagenhaftes Dunkel waltet,
weiſt die Geſchichte Chinas Zeitalter hoher Kultur auf. Drei
Jahrtauſende vor Chriſti Geburt liegt das zurück. Die heute
etwa 5—6 Jahrtauſende umſpannende Geſchichte ihres Vol-
kes verleiht den Chineſen den Stolz einer ſelbſtbewußten
Nation, mit dem ſie auf die Weſtländer faſt mitleidig herab-
ſehen. Das chineſiſche Volk hat ungezählte Völker des
Altertums auftauchen und verſchwinden ſehen, es iſt das
einzige, das noch am Leben iſt, und viele Anzeichen deuten
darauf hin, daß erſt jetzt ſeine Stunde gekommen iſt, in der
es ſeine bedeutende Rolle in der Welt zu ſpielen beginnt.

Denn unſtreitig haben wir es in China mit einem der
begabteſten Völker der Erde zu tun.
Chineſen auf techniſchem Gebiete iſt geradezu ſtaunenswert.
Schon um das Jahr 2000 vor Chriſto ſtellten ſie ſich ver-
ſchiedene Metallmiſchungen her. Ein Jahrtauſend ſpäter iſt
in China ſchon die Seidenſpinnerei heimiſch, und die chine-
ſiſche Seide hat heute noch Weltruf. Um 200 vor Chriſto
haben die Chineſen den Kompaß erfunden, und 1000 Jahre
vor einem Kolumbus Amerika entdeckt, 1000 Jahre vor
einem Gutenberg die Buchdruckerkunſt geübt. Papier kannten
die Chineſen ſchon 100 Jahre nach Chriſto, als im Abend-
lande noch die Wachstafel und das Pergament herrſchten.
Das chineſiſche Porzellan, welches die Chineſen um 700 nach
Chriſto herſtellten, haben die Europäer erſt 1000 Jahre
danach nach langem Nachahmungsverſuchen herſtellen gelernt.
Ja, ſelbſt eine Art U-Boot, Torpedo und ein Flugmaſchine
ſollen die Chineſen 200 vor Chriſto gekannt haben. Das
Jdeal der Chineſen iſt von jeher aber nicht der kriegeriſche
Held, ſondern der Weiſe. Daneben iſt ihre kaufmänniſche
Begabung eine ſo bedeutende, daß die Chineſen das einzige
Volk der Erde ſind, in deſſen Mitte ſich die Juden nicht
halten konnten. Jhre Leiſtungen auf dem Gebiete der
Architektur und Kunſt ſind trotz des eigenartigen Eindrucks,
den ihre Pagoden auf den Europäer machen, Zeugniſſe
innigen Verſtehens, und das Schönheitsgefühl des Chineſen
iſt gleichſam inſtinktiv und ihm angeboren. Die Geiſtes-
kultur Chinas hat Jahrtauſende hindurch die Führung der
umliegenden Völker von ganz Oſtaſien gehabt, und ihre
Führer Lavotſe, Konfuzius und Menzius haben für ihr Volk
jeder in ſeiner Weiſe imponiſerende Gebäude philoſophiſcher
und ſozial-ethiſcher Gedanken geſchaffen.

Aber alle dieſe Kultur des geſchichtlich älteſten, hochbe
gabten 400-Millionenvolkes iſt wie verſteinert. Kein Le
benshauch der Entwicklung weht. Chinas bedeutſamſte Er
rungenſchaften auf allen Gebieten kulturellen Lebens muten
den Abendländer an wie „gemaltes Feuer“. Auch ihre
religiöſen Führer ſtehen da wie kaltleuchtende Nordlichter.
Kein Hauch von innerer Wärme ſtrahlt von ihnen aus. Unter
ſchmerzensreichem Wehen hat erſt im 19. Jahrhundert die
Erſchließung dieſes verwunſchenen Reiches der Mitte be
gonnen. Seine innere Erſchließung ſcheint ſich vorzube-
reiten. Sie wird nur durchführbar ſein, wenn die Kräfte
des Evangeliums die lebloſe ſtarre Form mit dem Hauch
göttlich wärmender Liebe erfüllen. Von hier aus ergibt
ſich die Notwendigkeit der chriſtlichen Miſſion am älteſten
Kulturvolk der Welt, am Reiche der Mitte. Auch die Berliner
Miſſion, die 1924 ihr hundertjähriges Jubiläum ſeiert, iſt
ſeit 40 Jahren an der Chinamiſſion beteiligt. Trotz der
Not der Zeit konnte ſie ſoeben elf Mifſſionsarbeiter auf
ihre beiden Arbeitsgebiete in Nord- und Südchina ent-

ſenden. W. St.
Vom ahlen Merſcheborcher.

's wärd immer nuch niche bäſſer mit.en Wedder he:
's dräſcht eejahl von Himmel, daß mr ſich mißt wunnern,
wohär Petrus das viele Waſſer nehm duht. Jn Aprfl
un Mai da ließ mr ſichs je jefalln, da wars ſcheene, wenns
kiehle un feichte war, awwer in Juni? Neeä Herr Petrus,
jetzt hammer Sonnenſchein neetch un Wärme. De kleen
Veechel griechen je de Lungentzindunk unn verſaufin inn
Neſtern. Mr heert je ſchone geene Lärche mehr unn de
gnnern Veechel ſinn vo ſtille jeworn he.) Bloß de Amſeln
unn de Starmätze, was ſo de „Drockenwohner“ untern
Veecheln inn Niſtkäſten un ſo ſinn, die heertmr noch ä
Häppchen. s is jerade als ob dr Himmel ween dähte
iwwer de niederträchtchen Bosheeten un Jemeenheeten, die
de ſchuftjen Franzoſen an Rhein un dr Ruhr alle Daache aus

ehrn. Unn iwwer de noch ſchuftjern Gommeniſten, die 'n
Franzoſen hälfen, 's Elend inn Stehdtn noch immer erke
ze machin. Franzoſen un Gommeniſten allis ee Uffwaſch!

Die Begabung der

Unn du Dulklahr den laſſen de Franzoſen unn de amere
ganſchen ſteichn, wie ä Drachin in Härbſte. Mr
genn awwer niſcht dajäfin machin, denn de Franzoſen ſtehln
je de Milljardin Marks man immer ſo zeſamm, die ſe dann
in Auslande vrkoofin, um de Mark ze drickn. Un de
dumm Deitſchen die machins ihn je vo nuch ſo bequeme
wie meechlich he. Awwer de Breiſe ha Leite, da ſieht
mr ſchone an bäſten niche mehr hin. Wenn meine Ahle
kimmt un mr vorheilt, de Marcherine kuſt widder zweedauſend Mark mehr un's Brot unn de Wärſchte unn's Satz unn

allis andre is ſo viele deirer, denne haltch mr de Ohrn zu
unn jähwe ä baar Lappen mehr wennch vo niche weeß,
wo ichs nächſte Worhe ſoll Hhernähm. Schließlich de Seeler
wulln je vor lähm. Da muß inr ſich ähmt ännen dichtjen
Strick for zwee Berſon koofen, wenns ähmt niche mehr
weiter jeht ei cha.

Nu heert ämah Leite, in Jina, da ham ſe duch vo
änne Rebeblieke jemacht unn da ſinn vo aus vieln Gulis,
die änne jroße Forſche in Zungenſchlach haddn, Mandarin
jeworden he. Das ſinn nu niche de gleen Appelſien, die
ſo heeßn, ſonnern in Jina, da nennt mr die Rechierungs-
breſendenten unn Jeheemräte unn Landraats unn ſo Man-
darin. Un die ham zun Unnerſchiede ä roten unn ä weeßen
unn ä jälm Gnopp uſw. s Niſchel. Da is nu vo ſo ä
Guli,där frieher Gnallärweſen unn Feierfreſche fer jroße
unn gleene Werchels jemacht hadde, zun Manderin uffje-
rickt unn ſiehtſſch nune in ſeine Brofinz um, damitr oo was
findt, was ä vrbieten kennte. Unn da ſiehtr äne Straße
die is uffjeriſſn unn da wärd dran jea t. Unn wie ä
herrt, daß ſo ä janz jemeener Jroßinduſtrieller des macht,
da ſchickt er ihm ä mächtches Schreim, ſo was mr frieher
in Rußland ä Uhgas nannte, där Gärl ſolle ſſch pi unger
ſtehn unn effentliche Straßen uffreißn, ohne den Mandarin
vurhär ze frachin he. Na wie där' Mann den Brief kreit,
da hatr nadierlich de Arweeten injeſtällt, denne ſo ä Man-
darin mitn blaun odr roten odr jelm Gnopp uffn Niſchel
des is in Jina ä jefährlicher Pruter he; dadrmit is niche
ze ſpaßen. Awwer denn ſchreibtr dn Mandarin ä ſehre
heeflichen Prief, dadrinn ſtand, ä hädde ſ'ch wohl jeärtt,
's wehre je geene effentliche Straße, die da nei jemacht
werde, die jeheerte nämich ihn, den Jnduſtriellen. Unn ä
wehre ſehre jlicklich, wenn dr Härr Mandarin nu de Ar-
weeten ſälwer wärde machin laſſn un bizahln. De arm
Luderſch, de Arweetsloſen, die ä da hätte biſchäftchen wolln,
die dähten ihn nune zwa leed, denne die mißtn nune vorleif'ch
hungern. A kennte ſe doch awwer niche biſchäftchen, eh ä niche
de Beſcheinjung hädde, daß der Härr Mandarin ſein Eichen-
dum niche mehr biſtreiten wärde. Na un änne Abſchrift
von diſſen Prief ſchickte nune oo ann Obermandarin nach
Hankau oder Schanghai. Un nach ä baar Daachen da
kunnte denne vor widder weiter klächen laſſen, denne dv
Härr Mandarin hat'n miſſn ſchreim, daß ä in ſeine Bro-
finz niche hädde biſcheed jewußt. Na ſo was gann je nune
in Jing ämah vorkumm. Awwer bei uns in Deitſchland,
da is ſowas nadierlich janz unmeechlich, niche?

Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Seitung,
Waſſermannprobe für Tuberkuloſe.

Jn der letzten Nummer der „Deutſchen mediziniſchen
Wochenſchrift“ veröffentlicht Profeſſor Dr. Auguſt von Waſſecr
mann eine Arbeit über „experimentelle Grundlagen für
eine ſpezifiſche Serodiagnoſtik auf aktive Tuberkuloſe“. Schon
ſeit Robert Kochs Tuberkulin gibt es eine ſpeziſügche Reaktion
auf Tuberkuloſe. Jm Laufe der Jahre ſind mancherlei
Verfahren ausgebildet worden, um auf dem Wege mannig-
facher Jmpfungen feſtzuſtellen, ob jemand tuberkulös erkrankt
war. Alle dieſe Proben beweiſen aber nur, daß zu irgend-
einer Zeit ein tuberkulöſer Prozeß ſich im Körper abgeſpielt
hat, nicht aber, ob in dem Augenblck, in dem die Probe an
geſtellt wird, noch ein aktiver Prozeß vorhanden iſt. Unter
Anpaſſung der Grundlagen ſeiner Syphilisprobe an die Be
ſonderheiten des Tuberkelbazillus und des von ihm hervor-
gerufenen Krankheitsprozeſſes iſt. es nunmehr Waſſermann
gelungen, ein Verfahren zu finden, das ermöglicht, aus dem
Blutſerum zu erkennen, ob ſich im Körper ein aktiver tuben
kulöſer Prozeß abſpielt. Die Bedeutung dieſer Probe für die
Diagnoſe, für die Auswahl der einzuſchlagenden Behand-
lungsarten, für alle Arten von Begutachtungen, iſt überaus
groß. Die Ausführung der Probe iſt allerdings, wie Waſſer-
mann ſelber ſchreibt, „recht ſubtil“.

Der Neger in „Zivil“.
Die „Kölniſche Zeitung“ weiß ein niedliches Geſchichtchen

zu erzählen, das ſich dieſer Tage in Mainz zugetragen hat.
Danach hat ſich dort folgender ungewöhnlicher fall ereig
net: Jm Scheine der lächelnden Frühlingsſonne tauchte plötz
lich ein Neger auf der Straße auf, nackt, wie ihn die Natur
geſchaffen, nur mit einem ſpärlichen Schurzfell bekleidett
Selbſtverſtändlich rief ſein Erſcheinen einen großen Menſchen
auflauf hervor, und dieſer Menſchenauflauf wiederum machte
zwei Schutzleute auf den Neger aufmerkſam Die beiden
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ter der Hrdnung nahmen gen Aergernis, aber mit dore angeborenen deutſchen Höflichkeit wandten ſie ſich zuerſt

an den Neger, warum er in dieſem Aufzuge durch die
Straßen gehe, da ein derartiges „naturvölkiſches“ Auftreten
in Deutſchland nicht erlaubt ſei. Da grinſte der Neger über
ſein ganzes Geſicht, öffnete ſeine rieſige Rechte, aus deren
Höhlung ein weißes Papier zum Vorſchein kam. Auf dem
Papier ſtand zu leſen, unterſtempelt von der franzöſiſchen
Militärkommandantur in Mainz: „Der Neger Bambula hat
Urlaub. Er iſt berechtigt, Zivilkleidung zu tragen.“

Die Schwiegermutter im Rauchfang.
Aus Laufen wird gemeldet: Vor einigen Tagen beſuchte

eine Frau ihre verheiratete Tochter. Wie üblich machten
die beiden einen Rundgang von Zimmer zu Zimmer, und
die Tochter zeigte der Mutter alle Schätze. So kamen ſie
auch auf den Dachboden. Hier lagen ſchöne Nüſſe, und zwar
auf einer mit leichten Brettern zugedeckten Stelle, an der
früher ein Kamin ſtand. Die Tochter meinte nun, dile
Mutter möge ſich einige Nüſſe mitnehmen. Die Ahnungs-
loſe ging darauf ein und trat auf die Bretter und im näch
ſten Augenblick war ſie zum Entſetzen der Tochter im Kamin
verſchwunden Die Höllenfahrt der Mutter aber ging mit
D Zuggeſchwindigkeit vom Dachboden in den erſten Stock und
von da ohne Aufenthalt weiter in die Küche zu ebener Erde.
Die Schwiegermutter landete auf einem Svparherd und legte
dank der Widerſtandskraft ihrer Sitzgelegenheit einen großen
Milchtopf aus feſtem Steingut in Trümmer. Sie wunderte
ſich nicht wenig, daß die Fahrt ſo ganz ohne Unfall vor
ſi Wangen war. Der eben in die Küche eintretendeL egerſohn A ſeine Schwiegermutter voll Ruß im Ge
ſicht auf dem Ofen ſitzen und meinte bloß: „Na, wo kommſt
denn Du her?“

Mode und Handarbeit
Der Papierhut

d machen Sie es gerade ſo wie ich, Sie lachen,
Sie ſagen: „verrückt“, Jhre Hand macht eine unnachahm-
ge wegweiſende Filmſtarbewegung: „Papierhut, entſetz-
lich ſo etwas, wie das ausſieht“. Nein liebe verehrte,
Leſerin, im Gegenteil, die Hüte aus farbigen Krepp Papier

flochten, tragen ſich ſehr vorteilhaft zu hellen Sommer-
leidern. Sie ſind auch bedeutend haltbarer als Sie viel

leicht annehmen und haben den Vorteil in ſich, daß man
ſie häufig wechſeln kann. Akkurat ausgeführt, wird ſolch
ein ut. der übrigens kaum von einem Baſtgeflecht zu
unterſcheiden iſt, ſtets Bewunderung hervorrufen.

Daß die Hüte dauerhaft ſind, ergibt ſich ſchon aus der
ihrer Anfertigung. Es werden nämlich 3, 4 oder

5 teilig geflochtene Borden aus achtfach zuſammengefaltenen
Papier gemacht und aus dieſen Borden werden dann die
a genäht. Je ſauberer und ordentlicher die Borde ge

ochten iſt, deſto beſſer wird der Hut ausſehen. Man ſchnei-
det zu den Borden t der Quere nach in 7 Zenti-
meter breite Streifen. ieſe werden zunächſt der Länge
nach auf die Hälfte zuſammengefaltet und dann wird jede
Kante einmal bis zur Mitte zuſammengebrochen und beide
Kanten aufeinandergelegt, ſodaß ein 1 Zentimeter (achtfacher)
Streifen entſteht. Sollte das Papier ſtark ſein, ſo kann
man es auch vor der Verarbeitung ausrecken und plätten.
Dadurch werden die Streifen dünner und ſchmiegſamer.

man eine ziemlich lange Borde braucht, ſo müſſen die ein-
Pirn Streifen immer wieder aneinandergerückt werden

ies geſchieht, indem man die Streifen ſo weit auseinander
faltet, daß ſie noch doppelt zuſammengefaltet ſind. Dann
werden ſie ungefähr s übereinandergeſchoben und
mit Gummiarabium leicht aufeinandergeklebt.
preßt man ſie mit einem ſchwerem Gegenſtand

Das Flechten geſchieht nach der herkömmlichen Art.
Beachtet muß dabei nur werden, daß der äußere Streifen,
ehe man ihn wieder einflechtet, umgebrochen werden muß
und zwar der rechte nach oben, der linke nach unten, denn
nur dadurch kann man eine ſaubere Kante erzielen. Auf
dieſe Weiſe müſſen zu einem Hut ungefähr 12 Meter
Borte geflochten werden, wozu zwei Rollen Krepp- Papier
benötigt werden.

Hat man die Borden fertig, ſo beginnt man mit dem
Nähen des utes. Hierzu können Sie ſich eine et
machen, Anleitung darüber finden Sie in der onatsſchrift
„Kleid und Heim“ Nr. 5, oder Sie kaufen ſich eine Form
Dann beginnt man mit dem Aufſtecken der Papierflechte am
linken unteren Rand und ſteckt dieſe ſpiralförmig weiter, bis
man am oberen Rand angelangt iſt. Man näht ſie links mit
langen, rechts mit kurzen Stichen aufeinander. Den Kopf
fängt man oben in der Mitte an und ſteckt auf der Tiſchplatteeinen Deckel von ungefähr 15 Zentimeter Durchmeſee Die

nächſten beiden Reihen werden etwas eingehalten, um die
Ru ung des Kopfes erauszubekommen. Dann arbeitet
man weiter bis die Höhe des Kopfes erreicht iſt. Man

Zum Trocknen

ſetzt ihn auf die Gazeform und näht dieſe mit langen Stichen
feſt. Zuletzt wird der Kopf auf dem Rande feſtgenäht. Der
Rand kann nun noch mit Seide oder Batiſt gefüttert werden,
worauf der Hut, wie jeder andere, mit Blumen oder Band
garniert wird.

Die Haltbarkeit des r wird durch einen farbloſen
Lacküberzug ubch erhöht. Es büßen aber durch die

ben otwas ein. Libg.
Haus hof und Garten.

Vom VBegießen der Zimmerpflanzen.
Vor dem Frühjahr bedürfen die Zimmerpflanzen faſt

keiner Bewäſſerung. Zu vieles Begießen ſchadet dann
nur, da Näſſe kühlt. Anders iſt es im Mai und in den
folgenden Monaten Jn dieſer Zeit iſt tägliches, wenn nicht
täglich zweimaliges Bewäſſern notwendig. Bei dieſer Ge
legenheit kann man den Stubenpflanzen (doch nicht zu oft)
etwas Blumendünger zuführen. Am beſten dürfte es ſein,

nun man hin und wieder vor dem Begießen eine kleine
eſſerſpitze Kunſtdünger in die Gießkanne, die mit Waſſer

gefüllt iſt, wirft. Darauf rührt man das Waſſer um und
läßt es eine Stunde lang ſtehen, damit die Beſtandteile des
Düngeſalzes aufweichen und ſich zerſetzen können. Nach Ver-
kauf genannter Zeit wird das Waſſer noch einmal gut umge-
rührt, worauf die Zimmerpflanzen begoſſen werden. Zum
Begießen eignet ſich am beſten Regenwaſſer. Wo weiches
Waſſer fehlt, genügt auch Leitungswaſſer; nur ſollte dies
mindeſtens die gleiche Temperatur des Raumes haben, in
dem ſich die Pflanzen befinden. Das öftere Begießen
mit warmen Waſſer hat eine vorteilhafte Wirkung auf die
Topfpflanzen. Durch Verſuche wurde beſtätigt, daß kümmer-
liche Pflanzen, ſelbſt ſolche, die ſchon dem Eingehen nahe
waren, wieder gediehen, wenn ſie täglich mit warmen
Waſſer begoſſen oder in wames Waſſe geſtellt wurden.
Auf dieſe Weiſe hat man Oleanderbäumeé, die ganz oder
wenig oder faſt gar nicht blühten, zur vollen Blüte ge-
bracht. Bei alten, kränkelnden Zimmerpflanzen bringt das
Begießen mit warmen Waſſer ein erneutes, üppiges Wachs
tum zuwege, vorausgeſetzt, daß die Wurzeln nicht etwa
Wurzelfäule aufweiſen. Welche Tageszeit wohl zum Be-
gießen am vorteilhafteſten iſt? Hier richtet es ſich ſehr nach
der Witterung. Die Morgenſtunden eignen ſich am beſten
zum Begießen. Doch iſt während des Sommers das Begießen
am Abend wertvoller als der Morgenguß, da die Pflanzen in
der Nacht die am Tage gebildeten Bauſtoffe verarbeiten und
das Waſſer in der Nacht langſamer verdampft als am Tage.
Viele Blumenliebhaber laſſen das durchſickernde Waſſer im
Topfunterſatz; ſie ſind in der Meinung, das Waſſer führe
dem Wurzelballen ſtändige Feuchtigkeit zu. Dies iſt aber nur
bei Sumpfpflanzen angebracht.

Der Wahrſager.
Der Nährwert des Kakaos wird ſehr häufig über-

ſchätzt und die irrtümliche Annahme iſt ſehr weit verbreitet,
daß eine Taſſe Kakao, wenn ſie auch mit Waſſer bereitet
iſt, ſehr nährwertig ſei. Die Aerzte ſind darüber folgender
Anſicht: Gewiß hat Kakao gegenüber Kaffee und Tee einen
hohen Nährwert, der beſonders in Fetten und Eiweiß beſteht.
Das Fett der Kakaobohne wird fabrikmäßig entfernt und
jener Gebrauchskakao gilt als beſter, der der fettärmſte
iſt! Wenn auf 100 Gramm Waſſer drei Teelöfel Kakao ge
nommen werden, ſo werden die meiſten Hausfrauen das
ſchon für ſehr reichlich, faſt zu reichlich halten. Dieſe drei ge
häufelten Teelöffel Kafao ſind aber höchſtens 20 Gramm und
wenn man im Kakaopulver durchſchnittlich 30 Prozent Fett
und 15 Prozent Eiweiß annimmt, ſo hat eine ſolche Taſſe
ſehr ſtarken Kakaos nur 3 Gramm Eiweiß und 6 Gramm
Fett. Selbſtredend ſind auch dieſe geringen Nährwerte immer
beſſer als keine; aber daß ſie nur gering ſind, muß jede
Hausfrau wiſſen. Als Nährmittel muß Kakao darum immer
mit Milch und reichlich Zucker zubereitet werden und nur
als Frühſtücksbeigabe mag er die Zubereitung mit Waſſer
rechtfertigen. Durch ein Ei wird dem Körper durchſchnittklich
6 Gramm Eiweiß und 15 Gramm Fett zugeführt undwer an Verdauungsſtörungen leidet, ſoll ein ge zu einer

Tee anſtatt Kakavo vorziehen. Darum iſt es auch viel
ekömmlicher, anſtatt abends, am Morgen Kakao zu trinken

und Schokolade, beſonders Kindern gleich nach dem Eſſen zu
reichen. Bei Wandertouren hat natürlich die Schokolade
eine andere Bedeutung. Bei der körperlichen Betätigung
und Anſtrengung iſt es von großer Wichtigkeit, reichliche
Mengen dieſes leicht zu tragenden Ernährungs- und Kräf-
tigungsmittels mitzunehmen. Für das Haus ſoll alſo der
Nährwert des Kakaos nicht überſchätzt und für Wanderungen
nicht unterſchätzt werden, und dann bedenke jeder, daß ſich
eines nicht für alle ſchickt, und daß man als guter Maſchinen
meiſter der eigenen Körpermaſchine bei fleißiger Beobachtung
ch ſelten ſelbſt beurteilen kann, was gut und was ſchäd

ich iſt. S
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